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Weihnachtspredigt über Luf. 2, 1—14. 


Qn dem neugebornen Heiland hocherfreute Zuhörer! 


„Steuet euch in dem HErrn allewegel Und abermal fage ich: 
Sreuet euch! Der HErr ijt nahe!” alfo rief uns der Apoftel am verz 
gangenen Sonntag in der Epiitelleftion gu. Und gewiß hat fich in jedem 
Ehriften, dem das „Der HErr ijt nahe!” zu Herzen gegangen ijt, etwas 
bon der Freude in dem HErrn geregt, wie fich in unfern Kindern in 
Diefen Tagen Freude geregt und betwegt hat, weil de3 HErrn FEfu Gee 
burtsfejt nun näher gerüct war. Heute aber ruft uns derfelbe Apoitel 
nicht mehr gu: „Der HErr ift nahe!” fondern: „E3 tit erfchienen, er z 
fdienen, die Heilfame Gnade Gottes allen Menfren.” Sa, der 
Engel vom Himmel jelbit fpricht: „Siehe, ich verfündige euch große 
Sreude, die allem Golf widerfahren wird. Denn euch ijt heute der Hei=- 
land geboren, welcher ijt Chrijtus, der HErr, in der Stadt Davids.“ 
Wie fönnen wir Chrijten daher anders als antivorten: 

Teöhlid) foll mein Herze fpringen 
Diefer Beit, da vor Freud’ 

Alle Engel fingen. 

Hört, hört, wie mit vollen Chören 
Ale Luft laute ruft: 

Chriftus ijt geboren! 

Und was fönnten wir in folder Freude anders tun, als mun hin= 
eilen und den neugebornen Heiland auffuchen da, wo er zu finden ijt? 

Aber too ift das neugeborne Kindlein? „Sn der Stadt Davids“, 
fpricht der Engel; das ijt in Bethlehem-Juda. Und mo da? „Und das 
habt zum Zeichen: Shr werdet finden das Kind in Windeln gemicelt 
und in einer Krippe liegen.” Wohlan, mein lieber Zuhörer, fo wollen 
fir uns aufmachen und im Geifte gehen nach Bethlehem und uns an die 
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Krippe jtellen und auf alles achthaben, was wir dort fehen und hören. 
Denn Hier an der Krippe beginnt eine neue Zeit der Welt; bon Hier 
aus ftrahlt das wahrhaftige Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, die 
in diefe Welt fommen. Hier an der Krippe baut fich auf die rechte 
Simmelsleiter, auf der auch wir in den Himmel fommen fonnen. Die 
Krippe ijt darum auch der rechte Mittelpunkt der Weihnachtsgefchichte. 
Denn alles, was fonft noch genannt wird im Evangelium, das jteht alles 
im Dienjte des Mindleins in der Krippe. Das laßt mich euch vorlegen, 
indem ich rede 
Bon der Krippe zu Bethlehem. 
Wir fehen 
1. auf den H&rrn, der in der Krippe liegt; 
2. auf die Diener, die Die Krippe umgeben. 


if 

&3 heißt in unferm Text: „Und fie [Maria] gebar ihren erjten 
Sohn und wicelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn 
fie hatten fonft feinen Naum in der Herberge.” Das flingt ja alles 
fehr einfach und durchaus nicht, als ob dies Creigni3 noch heute, nach 
1916 Sahren, die Welt in wunderbare, freudige Aufregung verfeben 
fonnte. Gin armes, armes Kindlein, von armen, armen Eltern gez 
boren; nicht einmal ein Stübchen fann die Mutter erlangen, als thre 
Stunde gefommen ijt. Kein Bettchen findet das neugeborne Kindchen 
bor, nur Heu und Stroh und eine harte Krippe. Nicht einmal ein Kleid- 
chen, nur elende Windeln, das ijt, Beugfeben — ein Bettelfind, möchte 
man jagen, liegt dort in der Krippe. 

Doch Halt! Hatte nicht der Changelijt bon den Eltern, Maria 
und Sofeph, gejagt, jie feien aus dem Haufe und Gefchlehte Davids? 
Das war ein Königsgefchleht. So war alfo dies Kind ein Königsfind? 
Satwohl; aber das ijt nicht feine eigentliche Herrlichkeit. Der Evan- 
gelijt jagt bon jeiner Mutter: „Sie gebar ihren erjten Sohn.“ Das 
ijt bedeutfam. Ufo dies Kindlein ijt der rechte, natürliche Sohn feiner 
Mutter, Fleifch bon ihrem Fleifch und Vein von ihrem Bein, ohnmadtig, 
hilflos geboren, auf die Liebe feiner Mutter angetwiefen mie jedes andere 
Menfchenkindlein. Aber — 0 Wunder! — der Cvangelift hatte vorher 
Diefe Maria, „Jungfrau“ genannt. Dies Kindlein hat alfo feinen Vater 
auf Erden. Seine Mutter ijt eine feufche, reine Jungfrau. Sie hat 
empfangen bon dem Heiligen Geijt. Hier ift erfüllt die Weisfagung 
des Propheten Yefatas: „Siehe, eine Jungfrau tft fehtwanger und wird 
einen Sohn gebaren, den wird fie heigen Immanuel.” Ya, Immanuel, 
„Gottmitung“, Heißt diefes Kind in der Krippe; denn er ift e3 aud: 
Gott und Menfch in einer Perfon. Darum fagte auch der Engel 
Gabriel zur Maria: „Das Heilige, das von dir geboren wird, twird 
Gottes Sohn genannt werden.“ Ya, Gott felbft liegt hier in der Krippe. 
— Wie, mein lieber Zuhörer, der du hier an der Krippe ftehjt, erfchridt 


Weihnachtspredigt über Sut. 2, 1—14. Sol 


du nicht? CErfiillen nicht Schauer Heiliger Verwunderung dein Herz? 
- Das arme Kindlein in der Krippe — der große Gott Himmels und der 
Erden; der Allmächtige ein ohnmächtiger Säugling; der ewig reiche 
Gott in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend? O unbegreif- 
liches, göttliches Wunder — Gott ein Menfch, ein Menfeh Gott! Bez 
greifjt: Du nun, warum diefes Kindes Geburtsfeft fo allgemein und 
freudig gefeiert wird? 

Oder glaubjt du folches Wunder nicht? Meinft du, das fet ein 
unberechtigter Schluß, den ih aus den Worten des Lufas mache? 
Wohlan, jo hire, was der Engel des HEren fagt! ı Denn e3 waren 
Hirten in derfelben Gegend bei den Hürden, die hüteten des Nachts 
thre Herde. Und fiehe, des HErrn Engel trat zu ihnen, und die Nlarz 
beit des HErrn leuchtete um fie, und fie fürchteten fich fehr. Und der 
Engel fprach zu ihnen: „Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verfündige euch 
große Freude, die allem Volf widerfahren wird; denn euch ift heute der 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, in der Stadt Davids.“ 
„Der Herr“, fo nennt der Engel diefes Kind in der Krippe, das heißt, 
e3 ijt der Nehovah, der mwahrhaftige Gott. Und der Engel follte das 
doch wifjen, da die Engel allezeit das Angeficht des Vaters im Himmel 
jehen und alfo Gott genau fennen. „Chriftus“ nennt er ihn auch, das 
ijt, der Gejalbte, der mit der ganzen Fülle des Heiligen Geijtes gejalbt 
war zum Propheten, Hohenprieiter und König. Siehe, gerade dazu ift 
der Herr, der wahre Gott, als ein Mensch geboren und gefalbt worden, 
daß er fet den Menfchen ein Prophet, der ihnen den Willen Gottes 
offenbare; ein Hoherpriejter, der fie mit Gott mieder berfohne; ein 
König, der ihnen wieder ein Reich der Gerechtigkeit und Seligfeit auf- 
richte. Sa noch mehr, viel mehr fpricht der Engel von diefem Kindlein. 
„Heiland“, fo nennt er ihn, den Netter, den Seligmader. Nicht nur 
predigen foll er von Gott, nicht nur für uns eintreten bei Gott, nicht 
nur ein Gnadenreih bereiten. Nein, geradezu felig machen, das tt 
fein Amt; er hat die Seligfeit als freies Gnadengefchenf felbft bom 
Himmel gebradt. 

Go fomm denn, mein lieber Zuhörer, und jtelle dich noch einmal 
por die Krippe und betrachte in folchem Licht im Glauben diefes Kindz- 
fein! Siehe, da liegt Gott der HErr auf harten Lager, ein Menfchen- 
findlein, damit mir wieder Gottes Kinder werden fonnen. Darum 
Tiegt er in folder Armut und Niedrigfeit, ausgefchloffen bon einer 
menschlichen Wohnung, in einem Stalle und ftirbt endlich am Kreuz, 
damit er unfere Simdenfcguld tilge, Gottes Gerechtigkeit verfühne, ung 
den Himmel zur Wohnung wieder öffne und in denfelben einführe. 

DO große Gnad’ und Wiitigfeit! 

© tiefe Lieb’ und Mildigteit! 
Darum ruft auch der Engel aus: ,,Fiirchtet euch nicht! Siehe, ich ver- 
fiindige euch große Freude, die allem Volf widerfahren wird.“ Darum 
ftimmt die ganze Menge der himmlifchen Heerfcharen wieder einen Lob- 
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gefang auf Erden an und fingt: „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen!“ 

Aber, mein lieber Zuhörer, eins, eins darfjt du nicht vergeflen, 
wenn du den HErrn, den neugebornen Heiland in der Krippe, an- 
fiehft. „Euch“, jagt der Engel, „euch ijt heute der Heiland geboren.” 
Und das gilt au) dir; denn „allem Wolf“, fpricht er ausdrücklich, foll 
diefe Freude widerfahren. Dir ijt darum der Heiland geboren. So 
mußt du diefen HErrn in der Krippe anfehen, alg deinen HErrn und 
Heiland, alg dir geboren mit allem, mas er ijt und hat. Dann wird 
dein Verftand erft recht erleuchtet itber dies Kind, dein Wille recht be- 
wwegt, dann muß alle Furcht, die fonjt die Nähe des HErrn erregt, 
weichen, und Freude, große Freude, in dein Herz einziehen. Dann toirit 
du aber auch dies Kindlein mit deinen Glaubensarmen aus der Krippe 
heben, an dein Herz drüden und fpreden: 

Bis willefomm, du edler Gaft, 
Den Sünder nicht verfchmähet haft 
Und fommft ins Elend her zu mir. 
Wie joll ih immer danfen dir? 


2. 


Dies führt uns aber auf den zweiten Bunft unferer heutigen Be- 
tradjtung, da wir hören wollen, was wir nun diefem feligen Rindlein 
fchuldig find. Das werden wir erfennen, wenn mir die Berfonen anz 
fehen, die ung im Evangelium vorgeführt werden, die alle im Dienjt 
des Herrn stehen, der in der Krippe Liegt. 

&3 Heißt: „ES begab fich aber zu der Beit, dak ein Gebot bom 
Raifer Auguftus ausging, daß alle Welt gefchabet würde. Und diefe 
Schaßung war die allererjte und gefchah zu der Zeit, da Cyrenius Land- 
pfleger in Shrien war.“ Bmei Perfonen werden uns bier genannt: 
der Kaijer Augujtus und fein Landpfleger Cyrenius. Das waren bobe, 
getwaltige Herren: der eine der unumfchränfte Herrfcher des gewaltigen 
röntiichen Reiches, der andere fein Günftling, dem als Unterregent die 
reiche, große Probing Shrien anvertraut war. Aber follten diefe hohen, 
ja die Hochften Herren der Welt Diener diefes Kindleins in der Krippe 
fein? Ganz gewiß, wenn fie e3 auch weder wußten noch wollten. Sie 
hatten ja ein Gebot ausgehen lafjen, daß alle Welt gefehäßt twiirde. 
Dur) dies Gebot mußten fie ohne ihr Wiffen und Wollen helfen, dats 
die Weisfagung des Propheten Micha über dies Rind fich erfüllte, dak 
der Heiland nicht da, two feine Mutter zu Haufe war, in Nazareth, fon- 
dern, tvie geweisfagt, in Bethlehem, der Stadt Davids, geboren wurde. 
Sene hohen Herren waren alfo nur die Diener diefes Mindleins, welche 
die Tir zum Stall, zum Geburtsort, aufmachen mußten. 

Do der HErr in der Krippe hat nicht nur gezivungene Diener; 
eS fehlt ihm auch nicht an folden, die ihm mit Freuden dienen. Da it 
Sofeph, fein Pflegebater. Er hatte dem Worte des Engels geglaubt 
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und darum Maria nicht verlaffen, fondern mit Freuden gu fich gez 
nommen; er hatte fie auf dem Wege nad Bethlehem forgfam bebiitet 
und nimmt nun alle Befchiwerden, die er um diefes Kindes willen her- 
nach noch erleiden muß, willig auf fich. Sn berzlicher Beforgnis um 
das Wohl des Kindes flieht er bei Nacht nach sgypten; bei der Rüdfehr 
feblagt er feine Wohnung nicht in Bethlehem auf, fondern in Nazareth, 
und jpäter fucht er mit Maria das Kind wieder in Serufalem. Und 
er givetfelt daran, da Maria willig ihrem Kindlein dient, fie, die dem 
Engel auf jeine VBerfündigung geantwortet hatte: „Siehe, ich bin des 
HErrn Magd; mir gefchehe, wie du gefagt haft“, und die über diefes 
Kind gejungen hatte: „Meine Seele erhebet den HErrn, und mein 
Getjt freuet fich Gottes, meines Heilandes. Denn er hat angefehen die 
Niedrigfeit jeiner Magd. Siehe, von nun an werden mid felig preifen 
alle Rindesfind” ? ; 

Aber Ddiefes Kind hat noch mehr Diener, und nicht nur irdifde. 
Auch die Bewohner des Himmels, die ftarfen Helden, die heiligen Engel, 
fennen feine größere Ehre als die, dem Kinde in der Krippe zu dienen. 
Als daher die Zeit erfüllt und Chrijtus, der HErr, geboren war, da 
wurde der ganze Himmel bewegt und alle Gemäcder in dem etvigen 
Haufe Gottes mit Jubel und Sauchzen erfüllt; ja, da blieb fein Engel 
im Himmel. Ginen Erzengel an der Spibe, eilten fie alle hinab auf 
die beglücdte Erde, machten die Nacht zum Tage mit ihrem Himmels- 
glanz und fündeten als bimmlifche Herolde ihren HEren an, der aber 
aller Menfchen Heiland ijt, und priefen ihn den Menfchen auf das 
dringendite an, indem fie jubelten: „Ehre fei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen!“ 

Und nun, lieber Zuhörer, jtehit auch du durch Gottes Gnade im 
Geifte an der Krippe. Bu tweldher Kaffe von Dienern mwillit du ge- 
hören? Bu den unmwilligen? Goll dir, wie einjt dem Yuguftus und 
dem Cyrenius, dies Kindlein gleichgültig bleiben, daß du achtlos an 
ihm vorübergehit? Ach, wer hätte dann den Schaden? Das Kindlein 
nicht; unter defjen Regiment ftehjt du doch, du fannft dich feiner Negie- 
rung nicht entziehen; denn Gott hat alle Dinge unter feine Füße getan 
und hat ihn gefebt zu feiner Rechten im Himmel über alles, was ge- 
nannt werden mag, nidt allein in diefer Welt, fondern auch in der 
zufünftigen. Du felbjt wirft den Schaden haben. &3 mird dir gehen 
nad dem Wort Luf. 19, 27: „Doch jene, meine Feinde, die nicht 
wollten, daß ich über fie herrfden follte, bringet her und ertviirget fie 
por mir!” Wem graut nicht vor einem folchen Schicfal? 

Darum aber läßt der HErr dir heute wieder fein YCfustindlein 
pormalen, daß du dich fein nicht fchamejt und jein’n Dtenjt annehmeft 
duch ein’n rechten Glauben mit ganzem Vertrauen. Und fpridft du: 
Wie fann ih fein Diener werden? fo laß mich dies zeigen mit den 
Worten des Kirchenvaters Hieronymus, der dort wohnte, wo einjt SCjus 
in der Krippe lag. Er fehreibt: 
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„Sooft ich diefen Ort anfchaue, hat mein Herz ein Gefprach mit 
dem Mindlein REfus. Ich fage: Ach Herr IEju, wie hart legit du um 
meiner Seligfeit willen! Wie foll ich das je vergelten? Da hore ich 
das Kindlein antworten: Sch begehre nichts. Ginge du: ‚Ehre fet 
Gott in der Höhel“ und lat dir’s lieb fein; ich will noch dürftiger 
werden am heiligen Kreuz. Sch fpreche weiter: Du liebes Kind, ich 
muß dir etivas geben; ich mill dir all mein Gold geben. Das Kindlein 
antwortet: it doch zubor fehon Himmel und Erde mein; ich bedarf 
nichts. Gib’s armen Leuten; das will ich annehmen, als fet’s mir 
felber gegeben. Sch fage: Das twill ich gerne tun, aber ich mill auch 
dir etivas geben, oder ich muß vor Leid fterben. Da höre ich die Ant= 
wort: Willft du ja fo freigebig fein, fo mill ich dir fagen, was du mir 
geben follft. Gib mir deine Sünde, dein böjes Getwijfen und deine 
Verdammnis. Ach fpreche: Was mwillit du damit tun? Das Kindlein 
antwortet: Ih mill’3 auf meine Schulter nehmen; das foll meine 
Herrfchaft fein, wie Sefatas jagt: ‚Welches Herrichaft ijt auf feiner 
Schulter.‘ Ich will deine Sünde tragen. Da fange ich an bitterlich zu 
weinen und fage: DO Kindlein, lieber SEfus, wie haft du mein Herz 
gerührt! Sch dachte, du mollteit, was ich Gutes habe, fo mwillit du, was 
ich Böfes habe. Nimm Hin, was mein it, gib mir, twas dein tit, fo bin 
ich der Sünde [03 und des eiwigen Lebens gewiß.” 


Nun, er liegt in feiner Krippen, Ei, jo fommt und lapt uns laufen, 
Nuft zu fih dic) und mich, Stellt euch ein, groß und flein, 
Spriht mit füßen Lippen: (Silt mit großen Haufen! 
Laffet fabr’n, o liebe Brüder, Viebt den, Der vor Liebe brennet, 
Was euch quält, was euch fehlt, Schaut den Stern, der euch gern 
Sch bring’ alles wieder. Licht und Labfal ginnet! 

Amen. ©. 8: 
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II. 

Wir haben angefangen, die Weisfagung des Propheten Micha mit- 
einander gu betrachten, die Weisfagung von Chrifto, unferm Heiland. 
Wir haben aus feinem Munde gehört, welch ein herrlicher König unfer 
Heiland ijt nach feiner Perfon. Wohl erfcheint er auferlich in gar 
armfeliger Geitalt, und doch ift ex der größte, mächtigite König, den es 
je gegeben hat und je geben wird. C8 ijt der allmächtige Gott jelbft, 
der in Bethlehem Menfch wird, unfer König zu werden. — Gin König 
hat ein Reich, in dem ex der Herrfcher ijt, über das er regiert. Auch 
diefer unfer König hat ein Reich. Auch von dem Reich diefes Königs 
fagt uns der Prophet manderlei. Wunderbar ijt unfer König, meit 
erhaben über alle Könige auf Exden, und fo wird auch fein Reid ein 
gar wunderbares fein. Hören wir mit rechter Herzensandacht, was der 
Prophet uns zu fagen hat 
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Von dem wunderbaren Reid) unfers Königs. 
1. Welches ijt das Reich diefes Königs? Wo liegt es, two ift e3 
gu finden? Gott jagt durch den Propheten, daß das Kindlein, das in 
Bethlehem geboren werden foll, beitimmt tft, König zu fein 


über SSrael. Damit ijt nicht fomohl das ixrdifche Volk Israel gee — 


meint, das einjt im Lande Palajtina wohnte und nun über die ganze 
Erde gerjtreut ijt. Deffen auperlicher, irdifcher König ift Chriftus nie 
gewejen. Die Juden haben als Volf diefen ICjum verivorfen; fie 
wollten nicht, daß Ddiejer über fie Herrfchen follte; fie haben ihn ans 
Kreuz gebradt. Unter Israel ijt hier vielmehr, wie fo oft in den 
Schriften der Propheten, das wahre geijtliche SSrael gemeint, die Schar 
derer, die Gott von Ewigkeit zu feinem Volk, zu feinem Eigentum, fich 
erwählt hat, die Gemeinde derer, die an Chrijtum von Herzen glauben, 
Die wahre chrijtliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen. Wer von 
Herzen an Chrijtum als feinen Heiland glaubt, der ijt ein Untertan 
diejes Königs, der gehört in fein Reich, wer er font immer fein mag, 
Bude oder Grieche, Knecht oder Freier, Mann oder Weib. Welch ein 
wunderbares Reich! Es ijt ganz verfchieden von allen weltlichen Reichen, 
welchen Namen fie auch immer führen mögen. Das Reich unjers Königs 
tt nicht in auperliche Grenzen eingefchlofjen, eS erftrectt fich über die 
ganze Erde. Woimmer ein gläubiger Chrijt fich findet, ein Menfch, der 
auf feinen Heiland baut und traut, da ijt diefes Reich, da herrfcht und 
regiert Diefer König. E3 fommt nicht mit außerlichen Gebärden, man 
fann nicht fagen: Siehe, bier oder da ift es! ES ift inwendig im 
Herzen der Menfchen, in denen Chrijtus im Glauben wohnt. C8 ift 
daher vor Menfchen ein unfichtbares Reich. — C&S hat feine Außerlichen 
Machtmittel, feine Soldaten, die eS verteidigen. Diefer König Herr{cht 
durch fein Wort, fein Evangelium, allein. Wo diejes Evangelium erz 
fchallt, da führt er fein Regiment mit Allmacht und Gnade. Die natür= 
lichen Menfchen achten nicht auf dies Reich; die Machthaber, die Fürften 
und Getwaltigen diefer Erde rechnen gar wenig mit diefem unsichtbaren 
Reich, mit der wahren Kirche; und doch ijt es das größte und mächtigite 
Reich in diefer Welt, um deffen willen diefe Welt überhaupt noch befteht, 
damit diefes Reich ausgebreitet und vollendet werde. Diefem Reiche 
müffen nach Gottes Willen und unter feiner Führung alle Reiche diefer 
Welt dienen, alle Könige und Fiirjten diefer Erde, ob fie es wollen oder 
nicht. Das ijt das Reich, über welches diefer wunderbare König herrfdjt 
als der allmachtige König der Gnade. 

2. Dies fein Reich hat unfer König nicht fchon fertig borgefunden, 
fo daß er fein Regtment fofort hätte antreten fonnen. Er hat es felbjt 
erjt gegründet und aufgerichtet. Er hat feine Untertanen gerettet aus 
der Hand jtarfer Feinde. Der Prophet fagt von dem Volf Ysrael, daß 
Gott es werde plagen laffen bi3 auf Die Zeit, da die 
Gebarerin geboren habe, bis auf die Zeit, da der Heiland 
der Welt in Bethlehem geboren werden follte. So ijt e3 ja auch ge- 
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fchehen. Das Gottesvolf des Alten Tejtaments war in die Hand feiner 
Feinde geraten, das Zepter war von Yuda entwendet, die Herrlichkeit des 
Reiches Juda war dahin: dann wurde diefer König geboren. 

Das ijt das Bild des geiitlichen Israel, des Volfes Gottes im 
Neuen Teftament. Auch das geijtliche Ssrael lag, wie alle Menfchen, 
in der Gewalt feiner Feinde und fonnte fich aus ihrer Macht nicht felber 
retten. Wir wiffen ja, was für gefährliche Feinde e3 find, die alle 
Menichen gefangen halten. Unfere erjten Eltern hatten gefiindigt, fie 
‘Hatten Gott den Gehorfam aufgefagt, fie hatten dadurch fich Freiwillig 
in die fchrecliche Gewalt Satans begeben. Satan war durch die Sünde 
der Menschen der Herr dtefer Welt geworden. Jn dem Reich diejes 
Starfen befinden fich von Natur alle Menfchen. Der Apojtel Paulus 
fagt von fich und feinen Mitchriften, daß auch fie Kinder des Borns ge- 
twefen feien, daß auch fie einjt ihren Wandel nach den Lüiten ihres 
leifches gehabt und den böfen Willen des Fleifches und der Vernunft 
getan hätten. Cin jeder Chrift muß von fich befennen: „Dem Teufel 
ich gefangen lag, im Tod war ich verloren, mein’ Sind’ mich qualte 
Tag und Nacht, darin ich war geboren. ch fiel auch immer tiefer drein, 
e3 tvar fein Gut’3 am Leben mein, die Sünd’ hatt’ mich befeffen.“” Wir 
wären in Gmigfeit verloren gemwejen, wir wären in Emigfeit der Ver- 
Dammnis anheimgefallen, wir und alle Menfchen, wenn nicht unser 
Heiland gefommen ware, diefer König aus Bethlehem, und fich unfer 
erbarmt hatte. Aber er ijt gefommen, und nun rühmen wir: „Sch lag 
in [hiveren Banden, du fommit und machjt mich 108; ich jtand in Spott 
und Schanden, du fommit und macdjt mich groß und Hebit mich Hoch zu 
Ehren und fchenfft mir großes Gut, das fich nicht läßt verzehren, mie 
ixdifch’ Reichtum tut.“ Darum fommt diefer König zu uns in unferm 
Sammer, daß er fein Reich hier gründe, daß er fein Wolf erlöfe von 
allen jeinen Feinden, daß es ohne Furcht ihm diene in Heiligfeit und 
Gerechtigkeit, die ihm gefällig ijt. Darum fommt er in fo geringer Ge- 
ftalt, damit er Durch feine Niedrigfeit den jtarfen Gewappneten und die 
Sünde ibertvinde. Er erivirbt uns durch fein heiliges, fündlofes Leben 
die Gerechtigkeit, die bor Gott gilt, er nimmt auf feine jtarfen Schultern 
unfere Sünde, die uns von Gott trennte. Cr bezahlt unfere Schuld, 
er duldet die Strafen, die wir hätten dulden follen, er leidet und ftirbt 
an unferer Statt. Go hat der HErr unfere Sünden getilgt und damit 
dem Satan feine Macht geraubt, die er über uns hatte. Er hat uns 
durch fein Heiliges, teures Blut und durch fein unfchuldiges Leiden und 
Sterben erlöjt, erivorben und getvonnen, daß wir min fein eigen find, 
in jeinem Reich ihm dienen. Ya, „er fommt, er fommt ein König, dem 
wahrlich alle Feind’ auf Erden biel zu wenig zum Widerftande feind“. 

3. Allerdings, in diefem fehiveren Kampfe mit unfern Feinden, mit 
dem Zürjten der Finfternis, ijt unfer König in den Tod gefunfen. Es 
Ichien, als habe der böfe Feind doch den Sieg über diefen ftarfen Gottes- 
Helden davongetragen. Aber e3 fchien nur fo. „Er aber wird 
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auftreten“, fo fagt der Prophet von diefem Herriher. Er wird 
auftreten, er wird fich emporheben, er tvird als Sieger daftehen. Und 
fo ift es ja auch gefchehen. Unfer König ijt nicht im Grabe und Tode 
geblieben, fondern auferjtanden in der Kraft feiner Gottheit. Er hat 
daducch beiviefen, daß er in diefem fchmeren Kanıpfe den Sieg errungen, 
dab er uns wirklich erlöft hat, daß unfere Feinde am Boden Tiegen. 
Er, unjer König, ijt auferjtanden, er ift gen Himmel gefahren und hat 
fich zur Rechten Gottes, feines Vaters, gefebt und lebt und regiert nun 
in Eiwigfeit. Unfer erhöhter Heiland und König fammelt nun aus der 
erlöften Welt feine Auserwählten, feine Gemeinde. — „Da werden 
dann die übrigen jeiner Brüder wiederfommen zu 
den Kindern Israel”, fo beift es bet dem Propheten weiter. 
Bon den Brüdern unjers Königs redet Micha. Das find feine Brüder 
nach dem Fleifch, feine Volfsgenofien. Die große Menge der Juden 
allerdings hat den Heiland verworfen und verivirft ihn bis auf diefen 
Tag. „Wir wollen nicht, daß diefer über ung herrfchel” das ijt noch 
ihre Lofung. Aber es gibt einen Rejt unter diefem Wolf, aus welchem 
Chriftus hergefommen ijt nach dem Fleijch. Cinige wenige fommen 
tvieder zu dem Volk Israel, zu dem rechten, geijtlihen YSsrael, zu der 
Kirche des Herrn, zum Reich ihres Königs. Einige befehren fich, nehmen 
im Glauben Chrijtum als ihren Heiland an. Wir hören in der Schrift 
bon gar manden aus den Suden, die zu ihrem König gefommen find. 
Wir hören von feiner Mutter, von den Hirten bei Bethlehem, von 
Simeon und Hanna, bon den Apojteln des HErrn und von noch vielen 
andern. Und als der HErr auferjtanden war, da haben durch die Prez 
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ihrer Seelen. Und auch jebt noch fommen immer noch etliche aus diefem 
Bolf und werden Untertanen ihres Königs, der fie Durch fein Blut erz 
fauft hat. Aber nicht nur die übrigen feiner Brüder fommen ivieder 
und befehren fich zu ihm, fein Reich reicht ja, jomeit die Welt ijt. Cine 
große Menge der Heiden, Leute aus allen Volfern, Sprachen und 
Zungen, ijt zu ihm gefommen, und täglich fommen neue Untertanen 
zu diefem Reich, die ihm im Glauben als ihrem Könige Huldigen und 
aus feiner Gnadenhand Heil, Leben und Geligfeit hinnehmen. 

Und wieder ift es unfer König felbit, der diefe Menschen für fid 
gewinnt alg feine Untertanen. Er ift e3, der die Herzen der Menjchen 
fiir fich gewinnt. Gr führt das Regiment auf diefer Erde und fammelt 
fich felbjt fein Reich. Gr führt feine Untertanen heraus aus dem Reid) 
des Teufels, errettet fie bon der Obrigfeit der Finfternts und bringt fie 
in das Reich feines Lichtes. Gemwiß, der HErr hat alle Menfchen erlöft, 
hat fie von der Gewalt Satans durch feinen Sieg am Kreuz freigemacht; 
aber die Menfchen find fo fraftlos, daß fie felbjt aus eigener Kraft nicht 
aus diefem finftern Neich herausfommen fünnen; fie find fo gottlos, 
daß fie troß der Erlöfung des HExrn in diefem Reich des Todes bleiben 
tollen. Doch Chriftus, unfer König, ijt reich an Gnaden. Er läßt fein 
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Evangelium in der Welt erfchallen. Durchs Evangelium tritt er felbjt 
an die Menschen heran. Durchs Wort, das von diefem König fagt und 
predigt, wirft er an den Herzen der Menfchen mit feinem Heiligen Geiit. 
Durchs Evangelium erleuchtet er die Menfdjen, to und wann er mill, 
daß fie ihn als ihren König erkennen, daß fie in der Not ihrer Sünden 
auf ihn ihr Vertrauen feben, der ihnen alle Sünden vergibt und heilt 
alle ihre Gebrehen. Der HErr felbjt bringt durchs Wort die Menjchen 
zum Glauben und macht fie zu feinen Untertanen, die ihm dienen mit 
herglicher Liebe, im heiligen Schmud. So fügt der HErr immer wieder 
einen feiner Auserwählten nach dem andern feinem Reiche Hinzu, jo 
dehnt er durch die Predigt des Evangeliums fein Neich immer meiter 
aus bis an die Enden der Erde. Und die ganze Welt, auch die Großen 
und Mächtigen diefer Erde, müffen ihm dabei helfen, ob jie wollen oder 
nieht. Und wenn endlich fein Neich vollendet dajteht, dann fommt der 
lebte Tag, dann wird unfer König diefe Welt im Feuer zeritören und 
fein Reich herrlich offenbaren und es zur ewigen Geltafeit einführen. 

Das ift das Reich unfers Königs. E3 ijt ein großes Reich, das er 
gegründet Hat und jammelt, wenn es auch bon den Kindern der Welt 
verachtet wird. Wie föftlich eS ijt, in diefem Neich zu wohnen, meld 
herrliche Güter diefer König in feinem Reich den Seinen gibt, das 
wollen mir, jo Gott mill, das nachjte Mal bon dem Bropheten uns fagen 
Yajfen und uns daran erfreuen. Heute aber wollen wir uns wieder 
prüfen, ob auch wir zu diefem Reich gehören, ob auch wir Untertanen 
diefes Königs find. Nicht dann Schon find wir in Chrijti Neich, wenn 
wir Außerlich zur Kirche fommen und Gottes Wort Hören, wenn mir 
äußerlich zu den Chrijten uns halten und als folche gelten. Das tun 
auch die Heuchler, die nur „Herr, HErrl” fagen, deren Herz aber fern 
bon dem Herrn ijt. Nur dann gehören wir zu EChrijti Reich, wenn er 
als unfer König in unferm Herzen wohnt und thront, wenn wir als 
arme Sünder uns allein auf ihn verlaffen, auf ihn bauen und trauen, 
daß er unfere Gerechtigfeit bor Gott ijt, wenn twir in Wahrheit fpreden: 
„Kun, SEfu, Schau’, ich gebe zur Wohnung dir mein Herz; mit Seel’ 
und Geijt ich lebe zum Dienjt in Luft und Schmerz dir einzig und 
allein. Ach fomm und mich erfreue mit deiner Xieb’ und Treue! Laz 
mich dein eigen fein!” Amen. 


II. 


Von einem großen Herrjcher, der in dem fleinen Städtchen Beth- 
lehem geboren werden follte, handelt diefe Weisfagung des Propheten 
Micha, und fie hat fich erfüllt, mie wir gefehen Haben, in unferm Heiz 
land SCfu Chrijto. Cr ijt ein wunderbarer König, Außerlich gwar arm 
und gering, aber dennoch der getwaltigite HErr, den je die Erde ge= 
feben hat. Er ift ja der allmachtige Gott felbjt, der als ein wahrer 
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Menich in Bethlehem geboren ijt. Und diefer König hat im fhweren 
Kampf jein Volf erlöjt von der Obrigfeit der Finiternis, von der Ge- 
walt des Teufels, der Sünde und des Todes und fo fein herrliches 
Reich auf Erden gegründet, ein geiitliches Reich, fein Volf Israel, feine 
wahre Kirche, zu der alle die gehören, die an feinen Namen von Herzen 
glauben. G8 ijt ein herrliches Reich, diefes Reich unfers Königs. Aller- 
dings, die Welt erkennt diefe Herrlichkeit nicht. Site halt die Untertanen 
diefes Reiches, die gläubigen Chrijten, vielmehr fiir bedauernswerte 
Leute, welche den Freuden und Vergniigungen diefer Erde entfagen 
müßten um eines Wahnes, um eines Traumes tillen ohne Wirklich- 
feit. Mag aber auch die Welt in ihrer Blindheit fagen, mas fie mill, 
Chrijti Reich tit dennoch ein herrliches. Seine Untertanen find nicht zu 
bemitleiden, fondern zu beneiden. In diefem Reich herrfeht Wonne und 
wreude, geijtliche Freude. Der Apoitel ruft den Chriften zu: „Preut 
euh in Dem HErrn allewege! Und abermal fage ih: Freut euch!“ 
Sm Reiche ihres Gnadenfönigs haben es feine Untertanen wahrlich gut. 
Davon redet der Prophet auch noch in diefer Weisfagung, nämlich 
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1. Nach feinem fchmabhlichen Tod am Stamme des Kreuzes ift der 
Herr fiegreih auferitanden. Er ijt aufgetreten, twie es im Tert 
beißt, und fteht nun auf dem Blan, er lebt in Ciwigfeit. Und diefer 
unfer erhöhter König ‚herrfcht und regiert num über feine Gläubigen, 
jeine Kirche auf Erden. Und wie regiert er fie? Der Prophet fagt: 
nerzabert mirdt auftreten und meiden im per Rw ate 
des Herrn und im Sieg des Namens-seines Gottes.“ 
Der HErr wird meiden, nämlich die, die fich Durch feine Gnade zu 
ihm befehrt haben. Diefer König ijt der Hirte der Seinen. Nicht tie 
ein Tyrann herrfcht er in feinem Neich, Der es nur auf feinen eigenen 
Nuben abfieht, der feine Untertanen, die unter feinem harten Regiment 
feufgen, plagt und ausfaugt, damit er jelbit gute Tage und Wohlleben 
haben möge. Wie ein guter Hirte waltet er über feine Herde, die er 
mit feinem Blut fich erfauft hat. Wie ein guter Hirte feine Schäflein 
fennt, fo fennt der HErr die Seinen, einen jeden einzelnen. Er fennt 
fie mit Namen, er hat fie ja in feine Hände gezeichnet, daß er fie nicht 
vergefle. Er fennt ihre Bedürfniffe, ihre Nöte, ihre Sorgen. Und er 
fennt fie fo, daß er fie mit feiner ewigen, göttlichen Liebe als die Seinen 
anerfennt, für die er forgt, die er behütet mie feinen Wufapfel. 

Gin guter Hirte mweidet feine Herde. Er forgt dafür, daß feine 
Schafe feinen Mangel leiden, daß fie grüne Weide und frifches Waller 
die Fülle haben. Auch unfer guter Hirte mweidet die Seinen, er verjorgt 
fie mit allem, twas fie nötig haben. Das tut er fehon im Yrdifden. 
Wohl hat er den Seinen feinen Reichtum, feinen Überfluß verheifen. 
Sie haben oft wenig bon den Schäßen diefer Erde, oft weniger als dic 
Gottlofen, die alles in Fülle befiben. Aber das hat der HErr den 
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Seinen verheiken, dak er fie auch fiir diefes Leben nicht verlajfen noch 
perfaumen will, daß, wenn fie am erjten trachten nach feinem Reich und 
deffen Gerechtigkeit, ihnen das alles’ zufallen foll, was gu des Lebens 
Nahrung und Notdurft gehört. Gang getroft wirft ein Chrijt alle jeine 
Gorge auf den HEren, der ihm verheißen hat, daß er für ihn forgen 
tverde vie ein treuer Vater für fein liebes Kind. — Aber ganz be= 
fonders weidet diefer Hirte feine Schäflein im Geiftlihen. Dafür jorgt 
er infonderheit, dat eS den Seinen nicht mangele an dem, was fie für 
ihre Seele, für thr ‚geiftliches Leben gebrauchen. Das tft ja fein Biel, 
daß er die Seinen felig mace. Wir fönnen mit David frohloden: „Der 
H6rr ijt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Gr mweidet mich auf 
einer grünen Aue und führt mich zu frijehen Waffern; er erquict meine 
Seele. Gr führt mich auf rechter Straße um feines Namens millen.“ 
- Können da gläubige Chriften nicht ganz getrojt unter ihrem guten 
Hirten wohnen? Cr weidet fie ja „in der Kraft des Herrn“. 
Unfer König tft nicht ein fchwacher Menfch, der vielleicht die bejte Abjicht 
hat zu helfen, aber bei dem beiten Willen oft nicht helfen fann, teil jeine 
Kraft zu fchwach ijt, weil feine Mittel nicht ausreichen. Unfer König 
ijt der wahre Gott. In feiner göttlichen Kraft und Allmacht weidet er 
die Seinen, er, dem fein Ding im Himmel und auf Erden unmöglich ijt. 
Unfer König ijt der reiche Gott, er ijt es, Dem Himmel und Erdreich 
gehört, der den Seinen alfo allezeit geben fann, was fie nötig haben. 
Und er weidet ung „im Sieg des Namen3 feines Gottes“, 
das Heißt, in.oder mit der Herrlichkeit des Namens Gottes. Gottes 
Name ijt Gottes Wort. Das, womit unfer Hirte uns meidet und unfere 
Seele erquict, ijt Das herrlihe Wort Gottes, fein teures Evangelium. 
Sm Reich unfers Königs erfchallt fein Wort, das bon ihm predigt, bon 
dem, was er für uns tit, und mas er für uns getan hat und immer 
wieder tut. Dies Evangelium ijt die rechte Weide, auf die der gute 
Hirte unfere Hungernde Seele führt. Hier fprudeln die immer frifchen 
Wafferbrunnen de3 Troftes, die allen Durft ftillen. In feinem Gvan- 
gelium, wenn mir e3 lefen oder hören und im Glauben annehmen, macht 
uns der HErr immer mieder der Vergebung unferer Sünden gemiß, 
getviß der Gnade Gottes, macht uns gewiß, daß wir Gottes Liebe 
Kinder find. Durch dies Wort erhält er unfern Glauben, gibt uns Luft, 
Kraft und Mut, ihm nachgufolgen in einem neuen Leben, gibt ung Croft 
in allen Nöten und Anfechtungen. Bit SEfus unfer König und Hirte, 
dann jind ir wohl verforgt, dann werden wir feinen Mangel leiden. 
2. Der Prophet jagt weiter in unferm Text von denen, die fich zu 
diefem großen König befehren: „Und fie werden wohnen“, 
das heißt, ficher und geborgen wohnen in feinem Reich. Das haben 
fie auch ihrem König zu berdanfen. Das tft das andere Gut diefes 
Reiches, dab feine Untertanen fisher wohnen, geborgen vor allen Gez 
fahren. Nicht als ob die Untertanen diefes Neiches feine Feinde mehr 
hätten, alg ob ihnen gar feine Gefahren mehr drohten. Chrijti Singer 
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haben viele und mächtige Feinde, Gefahren drohen ihnen von allen 
Seiten, daß es ihnen oft angjt und bange werden will, wenn fie nicht 
allezeit auf ihren jtarfen, allmadtigen König fehauen. Der Teufel fucht 
mit all feiner Macht und Lift — und wahrlich, „groß Macht und viel 
Lift fein’ graufam’ Nüftung ijt; auf Erd’ ift nicht fein’sgleichen“ — 
ChHrijti Reich zu zerjtören. Er geht umber ivie ein brüllender Köwe und 
fucht die Schäflein Chrijti zu verjfchlingen. Er verfucht eg, uns mit 
faljcher Lehre und gottlofem Leben von unferm König und Heiland Iog- 
aureigen. Cr berfucht es, uns zu betriigen und zu verführen in Mik- 
glauben, Verzweiflung und andere große Schande und Lafter. — Rings 
um uns ber find die gottlofen Menfchen, die uns locden und reigen durch 
ihr böfes Beifpiel, durch ihre fündlichen Vergniigungen und Worte und 
Reden, mit ihnen zu laufen in dasfelbe miijte und gottlofe Wejen. — 
Und wir erfahren e3 täglich, wie jehiwach wir noch find, ie unfer Fleifch, 
unjere alte Natur, noch Verlangen trägt nach der Luft der Sünde. Wir 
erfahren es täglich zu unferm Schmerz, twie leicht wir noch ftraucheln 
und fallen. Wir jehen es mit Schreden, wie mande, die fo fein Tiefen 
und ihrem Heiland nachfolgten, doch endlih noch am Glauben Schiff. 
bruch gelitten und ihren Heiland verleugnet haben. Sollten wir da im 
Reich unfers HErrn fiher wohnen? Sollten wir nicht vielmehr zittern 
und zagen, daß auch wir fallen und die Krone verlieren werden? 

Und doch fagt der Prophet von den Untertanen diefes Königs, daß 
fie in feinem Reich ficher wohnen, daß fein Feind fie fallen fann. Das 
jollen mir ganz getrojt glauben, darauf jollen wir ganz getrojt unfer 
Vertrauen jeben. Dabei gründen wir allerdings unfere Buberficht nicht 
auf uns felbjt, auf unfere Kraft, Frommigfeitt und Treue. Wir twiffen 
vielmehr, daß mit unferer Macht hier nichts getan ijt. Wenn wir auf 
uns felbjt fehen, auf unfere Schwachheit, dann fchaffen wir unferer 
Seelen Geligfeit mit Furt und Bittern. Aber dabei zweifeln wir 
nicht, daß mir im Haufe des HErrn bleiben werden immerdar, daß tir 
teoß aller Schwachheit ficher wohnen. Wir jprechen mit David getroft: 
„Und ob ich fehon wanderte im finftern Tal”, im Tal der Not und Anz 
fechtung, das oft fo finjter ijt, daß fein Licht mehr zu leuchten jcheint, 
„jo fürchte ich fein Unglüd, denn du, HErr, bijt bet mir, dein Gteden 
und Stab“, die herrlichen Verheigungen deines Wortes, „tröjten mich.” 
Was follten mir fürdhten, da diefer König bei uns ijt, da tir in feinem 
Reich, in feiner ftarfen Hand find? Cr hat es feinen Schäflein, allen 
denen, die er als feine Schäflein fennt, berheifen, daß fie nimmermehr 
umfommen werden, daß niemand, auch die Pforten der Hölle nicht, fie 
aus feiner allmächtigen Hand reißen fol. Er ruft den Geinen zu: 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Herde, denn es ijt eures Vaters Wohlge- 
fallen, euch das Reich gu geben”, daß niemand es euch twieder nehme. 
Er ruft ung zu: „Fürchte dich nicht, ich Habe dich erlojt, ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bift mein. Denn fo du durchs Wafler 
gebit”, durchs Waffer der Trübfal, „will ich bei dir fein, daß dich die 
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Ströme nicht follen erfaufen; und fo du ins Feuer gehjt”, ins Feuer 
der Anfechtung, ,follft du nicht brennen, und die Flamme foll dich nicht 
anzünden. Denn ich bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Ysrael, 
dein Heiland.” Das fagt unfer König, und er wird es tun in der Kraft 
des HExrrn und im Sieg des Namens feines Gottes. Er, unfer jtarfer 
König, der allmächtige HErr Zebaoth, fann und wird hinausführen das 
gute Werf des Glaubens, das er in uns angefangen hat, bis an jeinen 
großen Tag. Unfer König hat ja alle feine und unfere Feinde Langit 
“überwunden, da er am Kreuz ausrief: „Es ijt vollbracht!” vollbracht 
der fehimere Kampf. Seine Feinde liegen ohnmacdhtig zu jeinen Füßen. 
Gr läßt es ihnen gwar noch zu, dak fie eine Feine Weile gegen feine 
Kirche anjtiirmen dürfen, den Seinen nicht zum Schaden, fondern 
zum Beften. Aber fie dürfen die Seinen nicht verfuchen über ihr Ver=- 
mögen. hr König fteht bei ihnen und jtärft fie, daß fie alle Verfuchung 
ertragen und iibertwinden fünnen in feiner Kraft. Sicher wohnen jeine 
Auserwählten in feinem Reich, ficher und geborgen vor allen Feinden. 
Sie dienen ohne Furcht, erlöft von der Hand ihrer Feinde, ihrem Herrn 
und König ihr Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm ge- 
fällig ijt. „Er fommt, er fommt ein König, dem wahrlih alle Keind’ 
auf Erden viel zu wenig zum Widerjtande Feind.“ 

Und endlich heißt eS in unferm Tert nog: „Und er wird 
Herrli werden, foweit die Welt ijt.” Damit deutet der 
Prophet auf die lebte Herrlichkeit unfers Königs Hin. Set ijt unfer 
König noch vielfach verachtet, die meisten Menjchen verfpotten ihn. Die 
Könige im Lande lehnen jich auf gegen ihn, und die Herren ratichlagen 
miteinander wider diefen Gefalbten des HErrn., Und obwohl diefer 
große König alle jeine Feinde mit einem Wort zu Boden fchlagen fonnte, 
fo duldet er das eine Zeitlang. Aber endlich wird er fommen in feiner 
großen Herrlichkeit und wird fie vor aller Welt offenbaren, wenn fein 
Reich Hier auf Erden vollendet ijt. Dann muB alle Welt ihn als den 
Herrn anerfennen, dann müfjen bor feiner Majeftät fich beugen aller 
derer Anie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find, 
und alle Yungen, ob jie es wollen oder nicht, mülffen befennen, daß 
Sejus Chriftus der HErr ijt, zur Ehre Gottes des Vaters. Dann 
fommt er, mit feinen Feinden zu reden in feinem Zorn und mit feinem 
Grimm fie zu gerfdmettern. Dann fommt er zum Weltgerichte, zum 
Sluch dem, der ihm Hier geflucht hat. Wher er fommt auch mit Gnad’ 
und fügen Lichte dem, der ihn-Liebt und fucht. Dann fommt er den 
Seinen Zur leßten völligen Erlöfung, und mit Freuden heben fie ihre 
Haupter auf, denn „ihre Freund fommt bom Himmel prächtig, von 
Gnaden jtarf, von Wahrheit mächtig; ihr Licht wird hell, ihr Stern 
geht auf”. Dann führt der König fein Reich ein in feine Herrlichkeit, 
too die Seinen mit ihm berrfchen und regieren in Cwigfeit. 

Wahrlich, wir haben einen herrlichen Konig! Diefes Königs wollen 
fir uns bon Herzen freuen, uns freuen an feinem Geburtsfeft, dem 
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fröhlichen Weihnachtsfeit, das nun wieder bor der Tür fteht. Bhm 
wollen wir im Glauben anhangen, ihm dienen und täglich beten in 
der Not und Triibfal diefer Zeit: „O fomm, o fomm, du Sonne, und 
hol’ uns allzumal zum emw’gen Licht und Wonne in deinen Freuden- 
jaall“ Amen. G. M. 


Rede für den Chriftabend. 


© Tannenbaum, o Tannenbaum, 

Du fannjt mir fehr gefallen! 

Wie oft hat nicht zur Weihnachtszeit 
Cin Baum von dir mich hoch erfreut! 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 

Du fannjt mir jehr gefallen! 

So, teure Fejtfreunde, fingen heute abend jubelnden Hergens und 
jreudejirablenden Auges in Haufern wie in Kirchen, in Hütten mie in 
Baläjten Taufende, ja Millionen Kinder und Ermwachfener. Und jagt, 
tven follte der Anblick des feitlich gefchmiictten Tannenbaumes nicht mit 
Subel und Freude erfüllen? Crfreut uns fehon der Tannenbaum, wenn 
wir ihn draußen in twinterlicher Sde in feinem natürliden Schmude, 
feinem frifden Grün, fehen, wieviel größer muß dann unfere Freude 
fein, wenn ivir ihn in dem Schmude erbliden, in welchem er jest in der 
SKiche vor uns fteht! Cs muß fürwahr ein gleichgültiges Herz fein, 
das beim Anblick des Tannenbaumes in feinem jtrahlenden Lichterglangz, 
in feinem lebendigen Grün, in feinem reichen Schmude nicht bor Freude 
höher jchlägt; eS muß ein blindes Auge fein, das da nicht bor lauter 
VBerwunderung ftrahlt; eS muß ein jtummer Mund fein, der da nicht 
jubelt. 

Aber aller Rubel über den Tannenbaum ijt doch nur leerer Jubel, 
alle Verwunderung nur leere Vertwunderung, jolange wir nicht die Be- 
deutung des fejtlich gefehmiidten Tannenbaumes fennen. Crjt dann, 
ipenn wir twiffen, weshalb diefer Baum in folchem Lichterglang, folchem 
Grün und foldem Schmucde heute abend vor uns fteht, erjt dann fann 
unfere Freude, unfere Veriwunderung und unfer Subel den rechten 
Grund und Inhalt haben. 

Schon die Namen, die diefer Baum noch fonjt trägt, zeigen an, 
ivelche Bedeutung er hat. Gr heißt Weihnachtsbaum, Chrijthaum, Iteht 
alfo in enger Verbindung mit dem Weihnachtsfejt und meilt auf Chri- 
ftum, der einjt in diefer Nacht geboren wurde, Hin. 

Lakt uns heute abend hören, 


Yuwiefern der Tannenbaum in feinem Schmude ein Hinweis auf 
S$Efum Chriftum tft. 
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Blidt auf unfern Tannenbaum! Das erjte, was uns da in die 
Augen fällt, ijt der herrliche Lichterglanz. Diefer Lichterglang ijt nur 
ein fehwaches Abbild bon dem Lichte, das einft heute in diefer Nacht in 
FEfu Chrijto iiber die ganze Welt aufgegangen ift. NEfus ijt das Licht 
der Welt. Schon die Propheten im Alten Bunde haben von ihm als 
dem Lichte geweisfagt. So fpricht 3.8. Iefaias: „Mache dich auf, 
erde Licht; denn dein Licht fommt, und die Herrlichkeit des HErrn 
gehet auf über dir.” „Die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, 
und die Könige im Glanz, der über dir aufgeht.“ Cbenfo nennen auch 
die heiligen Schreiber des Neuen Tejtaments IEjum ein Licht. Der 
Coangelift Johannes fagt von SEfu: „Das mar das wahrhaftige Licht, 
welches alle Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt fommen.” Ja, 
SEfus felbft nennt fich das Licht, da er fagt: „Ich bin das Licht der 
Welt; mer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in Finjternis, fon- 
dern wird das Licht des Lebens haben.“ 

Sn allen diefen Sprüchen wird Chrijtus nicht nur das Licht ges 
nannt, fondern auch gejagt, tweffen Licht er fet, nämlich das Licht der 
Heiden, das Licht der Welt, das Licht aller Menfchen, die in diefe Welt 
fommen. Auch wird gefagt, wozu er als ein Licht erfchienen fet, näm- 
lich, um die Heiden, die Welt, alle Menfchen zu erleudten. Wenn 
nun aber alle Menfchen der Erleuchtung bedurften, jo miijfen fie alfo 
alle in Finsternis gewandelt haben. Dem mar leider alfo. Cinmal 
gab e3 freilich eine Zeit, wo das anders war. Die erjten Menfchen 
nämlich, wie fie aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen maren, 
wandelten in einem jeligen Lichte. Sie fannten Gott vollfommen, 
mußten genau, wer er fet, und ie er gegen fie gefinnt fei. Sie ber- 
fehrten mit Gott wie Kinder mit ihrem lieben Vater, waren in Gott 
glüdlih und felig. Sobald fie aber durch Satans Betrug aus freien 
Stitcen gefündigt hatten, da hatten fie auch das Licht der feligen Er- 
fenntnis Gottes verloren, ihr Verjtand ward verfinitert, das Auge ihrer 
Seele fo verdunfelt und verblendet, dak fie meinten, fich vor Gott ver= 
bergen, ihn belügen, ja fich vor ihm entfchuldigen zu können. 

Diefe geistliche Finjternis lagerte jedoch nicht nur auf den erjten 
Menjchen nach dem traurigen Fall, fie verbreitete fich auch auf alle ihre 
Nachfommen und herricht bis auf den heutigen Tag unter Millionen 
und aber Millionen. Sie alle hätten daher verloren, in die äußerte 
Sinfternis hinausgeftogen werden müffen, wenn fich nicht der ebenfo 
gnädige als gerechte Gott ihrer angenommen hatte. Um fie aus der 
berderblichen Finjternis herauszureigen, hat er fchon von Gwigfeit be- 
fehloffen, ihnen in feinem geliebten Sohne ein Licht aufgehen zu lajfen. 
Damit die Menfchen das erführen, hat er feinen Ratfhluß den Pro-z 
pheten fundgetan und fie beauftragt, von diefem Lichte in der Welt zu 
zeugen. Und alle, die an das bon den Propheten verfimdigte zu= 
Fünftige Licht der Welt glaubten, wurden erleuchtet, aus Kindern der 
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Binjternis Kinder des Lichts, aus Siindern Vegnadigte, aus Verdammten 
Selige. Während aber die Menfchen im Alten Bunde durch den Glauz 
ben an das verheißene Licht felig geworden find, fo werden Hingegen 
die Menfchen im Neuen Bunde durch den Glauben an das erfchienene 
Licht felig. Heute vor faft zweitaufend Jahren ijt diefes Licht aufge- 
gangen. Als auf Bethlehems Fluren die Finfternis fich plößlich in 
helles Licht verwandelte, da ijt das wahrhaftige Licht in diefe Welt gez 
fommen. Seht, darauf will uns der Tannenbaum mit feinem Lichter- 
fchimmer hinweifen. Infofern ijt er daher ein Hinweis auf SCfum 
Ehrijtum. 
2. 

SH richte euren Blic noch einmal auf unfern Tannenbaum. Was 
ung ferner daran auffällt, find die mannigfachen Sachen, mit denen 
feine Ziveige überladen find. Auch das hat eine herrliche Bedeutung. 
Das foll uns nämlich von der Himmlifhen Gabe erzählen, die Gott 
einjt heute in feinem Sohne SEju Chrijto der ganzen Welt befchert hat. 

Daß er eine Gabe Gottes ijt, fagt YEfus felbft, wenn er fpricht: 
„Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab“, oder wenn er zu jener Samariterin am Brunnen fagt: „Wenn 
du erfennetejt die Gabe Gottes, und mer der ijt, der zu dir jagt: 
Gib mir zu trinfen, du bateft ihn, und er gäbe dir lebendiges Wafer.” 

Inwiefern ijt denn SEfus eine Gabe Gottes? Ynfofern, daß ihn 
Gott den Menfchen zu einem Erlöfer, Verfühner und Seligmacher gez 
geben hat. An Chrijto haben wir „die Erlöjung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden, nach dem Reichtum feiner Gnade“. 
„Gott war in Ehrifto und verföhnte die Welt mit ihm felber und 
rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu.” „Gott hat feinen Sohn nicht 
gejandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
ihn felig erde.“ 

Bedurften die Menfchen einer folchen Gabe Gottes? Ach, wahr- 
Yih ja! Wohl hatte Gott fich felbjt ihnen gefchenft, fte zur emigen 
feligen Gemeinfchaft mit ihm erjchaffen. Ihnen gehörte alles: Die 
Erde mit ihrer Pracht, der Himmel mit feiner Herrlichkeit, Leben und 
Seligfeit. Aber durch den Sündenfall haben fie das alles wieder ver= 
Ioren, find bettelarm geworden, hatten nun nichts aufzumeifen als 
Sünden und nichts zu erwarten als Gottes zeitliche und eiwige Strafen. 
Darum hatten fie allerdings eine jolcde Gabe Gottes nötig: einen Crz 
Töfer, der ihnen von Sünden, Tod und Teufel Rettung verjchaffte, einen 
Verfohner, der fie mit dem erzürnten und beleidigten Gott ausfohnte, 
einen Seligmacher, der fie wieder zur feligen Gemeinfchaft mit ihrem 
Gott bradhte. Wahrlich, eine teure, foftbare Gabe Gottes, gegen die die 
reichten Schäße der Erde nichts, gar nichts zu achten jind. Denn um 
Diefe Gabe zu werden, mußte Chriftus die Herrlichkeit des Himmels 
verlaffen und diefe arme Erde auffuchen, mußte er fich in das Fleijd 
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des fündigen Menfchen fleiden, ja, fein Leben für fie dahingeben und 
fich ing Grab legen lajjen. 

So foftbar aber diefe Gabe ijt, fo hat Gott fie doch nicht etwa 
nur diefem oder jenem, fondern allen Menfchen insgemein zuteil wer- 
den lajien. Daher denn auch der Engel des HErrn den erjchrodenen 
Hirten auf den Feldern Vethlehems bei der Geburt Chrijtt verfündigt: 
„Sürchtet euch nicht! Siehe, ich verfündige euch große Zreude, die 
allem Wolf widerfahren wird.” Sa, SEfus ift aller Menfchen Er- 
Yöfer, aller Menfchen Verföhner, aller Menfden Seligmader. Er ijt 
eine allgemeine Gabe Gottes. Und daran will uns der Tannenbaum 
erinnern mit den verfchiedenen Dingen, womit feine Mite fo reichlich be- 
hängt find. 

ay 

Doh diefer Baum verfündigt uns nicht nur: In Chrijto hat Gott 
alle Menfchen reichlich befchenkt; er fagt uns noch mehr. Seht, wenn 
alle andern Bäume fahl und falt dajtehen mie der Tod, dann ijt der 
Tannenbaum fo grün und ein rechtes Bild des Lebens. Er predigt uns 
Daher auch, dat in Chrijto das Leben erjchienen ijt. 

Dak SEfus das Leben ijt, das bezeugt der heilige Sohannes, wenn 
er bon Chrifto fehreibt: „Diefer ijt der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben.“ Das verfichert uns ferner der Apojtel Petrus, da er gu den 
Suden fpricht: „Den Fiirften des Lebens habt ihr getötet.“ Das jagt 
uns endlich der HErr felbit in den Worten: „Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Vater denn durch mich.” 

Was heißt das nun aber: Chriftus ijt das Leben? Das heißt nicht 
nur, daß er der Urheber alles leiblichen Lebens ijt, dag alle Kreaturen 
im Himmel und auf Erden ihm ihr Dafein zu verdanken haben, fondern 
eS heit mehr; es heikt, daß er auch die Quelle des geiftlichen und des 
eivigen Lebens ift. Darum wird er auch jchlechthin „das ewige Leben” 
genannt. Das geistliche Leben bejteht im Glauben an Chrijtum. Das 
eivige Leben ijt die Geltgfeit der Gläubigen im Himmel nach diefem 
zeitlichen Leben. Das geijtliche und das ewige Leben wurden durch den 
Fall unferer erften Eltern vericherzt. Gott hatte ihnen gedroht, daß, 
welches Tages fie von dem Baum des Erfenntnijfes Gutes und Bofes 
elfen würden, jie des Todes, und zwar nicht nur des zeitlichen, fondern 
auch des geijtlihen und ewigen Todes, jterben follten. Da fie aber 
trokdem diefem Gebot Gottes ungehorfam waren, fo haben fie das Leben 
verjcherzt, und der Tod ijt num zu allen Menfchen hindurdgedrungen, 
Dietvetl jie alle gefüindigt haben. Aber fiehe, Chrijtus hat durch fein 
Leben, Leiden und Sterben allen Menfchen das Leben wieder erworben. 
Er ijt dem Tode ein Gift und der Hölle eine Peftileng geworden. Gr 
hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unbergäng- 
liches Wefen ans Licht gebracht. Hieran erinnert ung der Tannenbaum 
in feinem lebendigen Grün. — 

So fehen wir: Der gefchmücte Tannenbaum ift in der Tat ein 
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Herrlicher Hinweis auf IEjum Chrijtum. Gein Lichterglang predigt 
uns: Ejus, das mwahrhaftige Licht der Welt ift aufgegangen und 
Icheinet in der Finfternis der Welt. Seine Gaben verfündigen uns: 
SEfus, der Sohn Gottes hat fich jelbit für uns gegeben, auf daß er 
uns erlöfete von aller Ungerechtigfeit. Sein Grün belehrt uns: In 
Chrijto ijt daS Leben erfchienen; wer an ihn glaubt, der wird nicht ver= 
Toren gehen, fondern das etvige Leben haben. 

© des fupen Evangeliums! Du, mein Zuhörer, der du vielleicht 
bisher noch im Schatten des Todes gefeffen, ohne Glauben und ohne die 
Hoffnung des eiwigen Lebens dahingegangen, nun aber bon Herzen 
darüber erjchroden. bijt: bergage nicht! Siehe, SEfus mill auch dir 
eiviges Leben geben. Er hat gejagt: „Wer dem Sohne glaubet, der 
bat das eiwige Leben.” Glaube nur! Du, der du bisher an allen 
geiftlichen, Himmlifchen Gütern arm getwefen bijt, ja fie gar nicht bez 
jejlen und doch jtolz gefprochen haft: „Ich bin reich und habe gar fatt 
und darf nichts”, nun aber bon Herzen darüber betrübt bijt: verzage 
nicht! IEfus will fich auch dir fchenfen und dich ewig reich machen. 
Sein hetliger Wpojtel hat gejchrieben: „Welcher [Gott] auch feines 
eigenen Sohnes nicht hat verjchonet, jondern hat ihn für ung alle dabinz 
gegeben; wie follte er ung mit ihm nicht alles fchenfen?“ Nimm nur 
das Gefchent an! Du endlich, der du bisher noch in der Finiternis der 
Sünde und des Unglaubens gewandelt und die Finfternis mehr geliebt 
hajt denn das Licht, nun aber mit bitterem Schmerz darüber erfüllt bijt: 
verzage nicht! SEfus mill auch dein Licht fein. Er hat verheißen: 
„Wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in Finjternts, fondern das 
Licht des Lebens haben.” Folge ihm nur im Glauben nach! Go Takt 
denn KEfum unfer aller Licht, unfere Gabe, unfer Leben fein! Amen. 

Tr. Fiep. 


Silvefterpredigt über Pj. 136, 1. 


„Bir find Sremdlinge und Gajte bor dir vie unfere Vater alle. 
Unfer Leben auf Erden ift wie ein Schatten, und ift fein Aufhalten.“ 
(1 Ehron. 30, 15.) „Wir haben hie feine bleibende Stadt, fondern die 
zufiinftige fuchen wir.“ Diefe Worte der Heiligen Schrift befchreiben 
ung fo recht unfer Leben hier auf Erden. „Ich bin ein Gaft auf Erden 
und hab’ hier feinen Stand; der Himmel foll mir werden, da ijt mein 
Vaterland. Hier reif’ ich aus und abe, dort in der ew’gen Ruh’ tft 
Gottes Gnadengabe, die fehleußt all’ Arbeit zu.” Ya, fo ijt eg. Wir 
find hier auf Erden außerhalb der Heimat, an einer fremden Stätte, die 
nicht unfer tt und bald mie ein Schatten vergeht. Und menn unfer 
Leben auch fiebzig Sabre währt und, mern’s hoch fommt, achtzig Dahre, 
fo find wir doch nur Gäfte, Fremdlinge und Pilgrime, die der ewigen 
Heimat, dem himmlifchen Serufalem, entgegenpilgern. Und mie bald 
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ift doch diefe Neife beendet! Unfer Leben fährt jrnell dahin, als flögen 
toir davon. Wie wahr find die Worte des Dichters: „Meine Tage 
gehn gefchwinde tie ein Pfeil zur Cwigfeit, und die allerlängite Beit 
faujt vorbei als wie die Winde, fleußt dahin als wie ein Fuh mit dem 
fchnellften Wafferguß.“ Und che wir e3 ung verfehen, ijt das Ende aller 
Sabre da, und wir Stehen am Biel der Reife, am Ende unfers Lebens. 

Wir find min heute auf unferer Wanderfchaft durch diefe Welt und 
Zeit an einem wichtigen WAbfchnitt, gleichfam an einer Station, ange- 
Yangt. In wenigen Stunden ift wieder ein Jahr dahin, dahin mit 
feinen Freuden und Leiden, mit feinem Glüf und Unglüd, und mir 
find dem Biel unferer Neife um eine bedeutende Strede näher ge- 
fommen. In wenigen Stunden wird aber auch, will’3 Gott, ein neues 
Nahr feinen Anfang nehmen und mit demfelben auch ein neuer Abjchnitt 
unferer Pilgerreife nach dem himmlifchen Ierufalem. Wenn nun ein 
Reifender eine längere Strede feines Weges zurücgelegt und eine wich- 
tige Station erreicht hat, fo bleibt er wohl einen Wugenblicf ftille jtehen, 
fieht zurüc auf die guriicfgelegte Strede und überdenft den Weg, den 
zu durchivandern ihm noch übrigbleibt. So follen auch mir Ehriften an 
diefem Abend, am lebten Abend des alten Jahres, tun. Und welche 
Gedanken da unfer Herz bewegen follen, zeigt uns unfer Tert. Auf 
Grund desfelben wollen mir miteinander betrachten: 


Des Chrijten Gedanken beim Sahreswecdhjel.*) 


1. Er befennt: „Bis hieher hat mid Gott gebradt 
duch feine große Güte.“ 

2. Er dankt: „Hab’ Lob und Ehre, Preis und Danf 
für Die bisher'ge Treuel” 

3. Er bittet: Oth fernet.and, mein tiene, voc, 
Hilf mir gu allen Stunden!“ 


a: 


Der Pfalmijt fordert im Tert das Volf Israel zum Dank gegen 
Gott auf. Er jpricht: „Danfet dem HErrn, denn er tft freundlich!” 
Sun den folgenden Verjen führt er dann aus, wie Gott feine Freundlic- 
feit Ysrael gegenüber beiviefen hat, nämlich erjtens durch feine Wunder 
der Schöpfung. Er hat den Himmel ordentlich gemadt; er hat die 
Erde auf Wafler ausgebreitet; er hat große Lichter gemacht: die Sonne, 
dem Tag borzuftehen, und den Mond und die Sterne, der Nacht vorz 
auftehen. Bmeitens hat der HErr feine Freundlichkeit betviefen durch 
die gnädige Bewahrung Israels, indem er in sighptenland die Erit- 
geburt jchlug, fein BVolf aus dem Dienjthaufe führte, das Schilfmeer 
für fie teilte und fie troden hindurchgehen Tieß, den Pharao und fein 
Heer ins Schilfmeer ftieß, fein Volt durch die Wüfte führte, fie von ihren 


*) Siehe Dispofitionen im „Magazin“, Jahrg. 30, S. 378. 
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Feinden ‚errettete und ihnen endlich das Land Kanaan zum Erbe “gab. 
So hatte Gott feine Freundlichkeit feinem Volfe Israel gegenüber be- 
foiefen, und dafür foll das Volk ihm danken. 

So jollen auch wir Chrijten an dem heutigen Abend Gott danken; 
denn auch wir müfjen befennen: Der HErr, unfer Gott, ift ung freund- 
lich getwefen im verflofienen Jahre. Er hat uns viel Gutes eriwiefen 
fowohl im Leiblichen als auch im Geiftlihen. Sehen mir zuerit auf 
unfer ganzes Land. Überall im Lande herrfchte Friede. Rein Krieg, 
feine inneren Unruhen haben den Frieden unfers Landes geftört. 
Sriedlich, befchiwt bon der Negierung unfers Landes, fonnte der Ader- 
mann fein Feld bejtellen, der Handwerfer feinem Berufe nachgehen. 
Keine mwiütenden Kriegshorden haben ihn an der Ausrichtung feines 
Berufes gehindert, wie eS 3.8. drüben in Guropa der Fall war, wo der 
Landmann bom Pfluge, der Handiwerfer bon feiner Hantierung wegz 
gerufen wird, um für das Vaterland die Waffen zu ergreifen. Und 
foie miiffen da die armen Familien leiden! Ihres Gatten und ihrer 
Söhne, der Stüßen ihres irdifchen Lebens, beraubt, muß die Mutter 
gujeben, tote fie fich allein mit ihren Heinen Kindern durchs Leben 
ichlägt. Bor alle diefem hat der HErr uns im verflojfenen Jahre gnädig 
bewahrt. Noch mehr. Der HErr hat auch das vergangene Yabhr mit 
feinem Gute gefrönt. Seine Futapfen trieften von Fett. Cr hat 
unfer Land heimgefucht und gemäflert und jehr reich gemacht. Cr hat 
feine Furchen getränft, fein Gepflügtes gefeuchtet, mit Regen es weich 
gemacht und alfo fein Getwacdhs gefegnet und das Getreide wohl geraten 
lafien. Wohl ein jeder, der arbeiten wollte, fonnte Arbeit finden, um 
fich und die Seinen ehrlich zu ernähren. Vor großen Unglüdsfällen 
hat der HErr unfer Land behütet. Keine Teurung, feine verheerenden 
Stürme, feine Wafjersnot, feine Überflutungen find im großen und 
ganzen über dasjelbe gefommen. Und wenn auch hie und da der Ernte- 
fegen nicht fo groß war tvie in andern Nahren, und wenn der HErr 
auch bie und da Stürme und Wafjerfluten gefchickt hat, fo hat er doch 
gerade auch dadurch feine Güte und Freundlichkeit beiviefen, indem er 
uns eben dadurch zur Buße rufen wollte. Wenn wir fo an all das Gute 
denken, das der HErr im verfloffenen Sabre über unfer Land ausge- 
fchüittet Hat, fo müfjen wir mit Paulo befennen: „Und gwar hat er fich 
felbjt nicht unbezeugt gelaffen, hat uns viel Gutes getan und bom 
Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unfere Herzen erfüllet 
mit Speife und Freuden.“ 

Und wenn mir darauf fehen, twas ein jeder bon uns mit den 
Seinen, mit feiner Familie erfahren hat, fo müffen wir wiederum bez 
fennen: Der HErr, unfer Gott, ijt uns freundlich getvefen im ver= 
gangenen Jahre. Wenn wir auch zumeilen Kreuz und Trübjal er- 
fahren haben, fo haben mir doch viel mehr Segen genofjen. Müffen 
wir nicht allefamt mit dem erjten Artikel fprechen: Gott hat mir Kleider 
und Schuhe, Effen und Trinfen, Haus und Hof, Weib und Kind, der, 
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Vieh und alle Güter gegeben; er hat mich mit aller Notburft und 
Nahrung des Leibes und Lebens reichlich und täglich verforgt, wider 
alle Fährlichfeit befchicmt und vor allem Übel behütet und bewahrt? 
Xa, mein teurer Zuhörer, du und ich find lebendige Zeugen dafür, daß 
der HErr uns freundlich getvefen ijt; hatte er feine Hand bon uns ab- 
gezogen, fo wären wir überhaupt nicht mehr am Leben, denn „in ihm 
leben, tveben und find mir”. Und hat vielleicht der eine oder der 
andere unter ung biel Kummer und Elend erfahren, fo mwilje er, Dap es 
des Hören Wille fo mar, der nur das über ihn verhängte, mas zu 
feinem Beiten diente, und fomit war auch fein Kummer und Elend in 
Tat und Wahrheit ein Segen für ihn; denn was Gott tut, das it 
mohlgetan. 

| Doh, das ift noch nicht alles. Aft der HErr, unfer Gott, uns in 
dem verfloffenen Sabre freundlich gemwefen im Irdifchen, wieviel mehr 
noch im Geijtliden! Sehen wir wiederum zuerjt auf unfer ganzes 
Land. überall im Lande herrfchte uneingefchränfte Neligionzfreiheit. 
Neder fonnte feinem Gott dienen, wie fein Getwijjen es ihm borfchrteb. 
Kein König oder Kaifer oder Prafident fonnte ihm vorfchreiben, was er 
glauben, wie er Gott dienen, zu welcher Kirche er gehören miifje. Fret 
und ungeftört fonnte ein jeder feine religiöfen Pflichten ausüben, wie e3 
ihn recht deuchte. Und das alles troß der Bewegungen Roms und 
vieler Selten, die unferm Lande das herrliche Gut der Neligionzfreiheit 
rauben wollen. 

Und wir Chrijten haben ganz befondere Segnungen bon Gott im 
Geiftlihen empfangen. Aus großer Liebe hat Gott ung, die wir feine 
Feinde waren und ihm den Nüden gefehrt und alle feine Gebote mit 
Füßen getreten hatten, erlöft von allen Sünden, bom Tode und bon der 
Gewalt des Teufels. -Er hat uns feinen lieben Sohn geichenkt, uns 
gum Glauben an thn gebracht und uns fomit zu Erben der ewigen 
©eligfeit gemacht. Die Seligfeit hat er uns umfonft und ohne Geld 
anbieten Yafjen in der Predigt des Evangeliums. Welch ein iiberaus 
herrliches Gut ijt doch das, die reine Predigt des Changeliums! Wie 
viele unferer Mitmenfchen haben dies große Gut entbehren müffen im 
vergangenen Sabre! Denken wir nur einmal an die armen Heiden, 
die das Licht des Evangeliums noch gar nicht gefehen haben, die noch 
hingehen zu den ftummen Gößen, Tiere und irdifches Machwerk als 
ihren Gott anbeten. Oder denfen wir an die, die wohl das Wort Gottes 
haben, denen e3 aber nicht rein und lauter verfiimdigt wird, bei denen 
e3 oftmals vermifcht ift mit allerlei Menfehenfabungen und Findlein, 
wodurch das helle, Hare Waffer de3 Evangeliums getriibt wird, fo daß 
eS fajt ungenießbar wird. Wie überaus glücklich waren wir doch im 
Vergleich mit jolchen Leuten! Sonntag für Sonntag ift das Evan 
geltum in feiner vollen Klarheit und Lauterfeit uns verfündigt worden. 
Die Saframente, Taufe und Abendmahl, wurden unverfälfcht, nach 
Chriftt Einfeßung verwaltet. Auch haben wir ftetS Gelegenheit gehabt, 
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Gottes Wort zu Haufe gu betrachten. Ungejtört konnten wir unfere 
Hausgottesdienjte abhalten. Wenn wir nun alles dies recht bedenken, 
fo miijfen wir ausrufen: Ya, der HErr, unfer Gott, ift ung freundlich, 
überaus freundlich gewejen im un Sabre, beides im Leiblichen 
und im Geijtlichen. 

Sa Gott ijt uns freundlich geivefen. Denn wem haben wir alle 
das Gute, das uns zuteil geworden ift, zu verdanken? Die Gottlofen 


und Ungläubigen gar jchreiben alles Gute, das ihnen mwiderfahren ijt, 


fich felbft, ihrer eigenen Klugheit und Gefchielichkeit, ihrem Fleiß und 
ihrer Ausdauer, zu. Wenn wir nur recht achthaben im Leben, fo 
fonnen wir das nur zu oft bemerfen. Beiwundern wir 3.8. den Wobhlz 
jtand mander Leute, fo entgegnen fie: Wir haben aber auch fauer dafür 
arbeiten müjjen; wir haben auch alles zufammenfcharren und zufammenz 
halten mitjjen, ehe wir es zu etivas gebracht haben. Der Segen Gottes 
fommt bei ihnen gar nicht in Betracht. Dak ihre ganze Arbeit, ihr 
ganzes Rennen und Sagen ohne Gottes Segen vergeblich getwefen wäre, 
daran denken fie nicht. Auch wir Chrijten find oft geneigt, das zu berz 
gefjen. Laßt uns aber heute, am Schluffe des Jahres, bedenken, daß — 
alle Segnungen bon oben herab fommen, vom Vater des Lichts. An 
Gottes Segen ift alles gelegen. Im 127. Pfalm Heipt es: „Wo der 
HErr nicht das Haus bauet, jo arbeiten umfonjt, die daran bauen. Wo 
der HErr nicht die Stadt behütet, jo wachet der Wächter umfonft. &3 
ijt umfonft, daß ihr frühe aufitehet und hernach lange fibet und effet 
euer Brot mit Sorgen.” Darum wollen wir auf die Fragen de3 
Sängers: „Wer hat das fone Himmelszelt Hoch über uns gefebt? 
Wer ift eS, der uns unfer Feld mit Tau und Regen nebt? Wer marmet 
ung in Kält’ und Froft? Wer fehiibt uns vor dem Wind? Wer macht 
e8, Dag man Hl und Mojt zu jeinen Zeiten find t? Wer gibt uns Leben 
und Geblüt? Wer halt mit feiner Hand den güldnen, edlen, werten 
Fried’ in unferm Vaterland?“ auch mit ihm antworten: „Ach HErr, 
mein Gott, das fommt von dir, und du mußt alles tun, du hältit die 
Wacht an unfrer Tür und läßt uns ficher ruhn. Du nähreit uns von 
Sabr zu Sabhr, bleibjt immer fromm und treu und ftehjt uns, wenn ir 
in Gefahr geraten, herzlich bet.” Und haben wir im Leiblichen Gott 
alles zu verdanfen, wieviel mehr noch im Geiftlihen! Dem HErrn 
allein haben mir e8 zu verdanken, daß Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
uns erhalten geblieben ijt. Gott ijt es, der uns fejtgehalten hat im 
Glauben an unfern Heiland, der feine |hüßende Hand über uns gez 
halten hat, daß uns der Satan das herrliche Gut der Geligfeit nicht 
geraubt hat. Sa Gott ijt e3 getvefen, der uns freundlich geiwejen tft, 
ung viel Gutes erzeigt hat im KLeiblichen und im Geijtlihen im berz 
gangenen Sabre. Darum befennen wir: „Bis hieher hat mich Gott 
gebracht durch feine große Güte; bis hieher hat er Tag und Nacht be- 
wwahrt Herz und Gemüte; bis hieher hat er mich geleit’t, bis hieher hat 
er mich erfreut, bi hieher mir geholfen.“ 


Se 
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2. 

Für die große Güte und Freundlichfeit Gottes dankt ein Chrijt 
und fpricht zweitens: „ Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dank 
für die bisher’ge Treuel“ 

Der Pjalmijt fordert im Tert das Volk Israel zum Dank gegen 
Gott auf. „Danfet dem HEren“, fpricht er. Und wir, die tir fo 
reiche Wohltaten von Gott empfangen haben, follten mir ihm nicht 
Danfen? Oder find wir eS ettva wert, haben wir eS verdient, daß Gott 
uns fo reich gefegnet hat? 3 gibt freilich genug Leute, die Gottes 
Gaben als felbftverftandlich anfehen, als etwas, was Gott ihnen jchul- 
dig ijt. Alle Segnungen, die fie erfahren haben, fchreiben jte fich jelbit, 
ihrer eigenen Tugend und Frommigfeit zu. Weil fie nach ihrer Meinung 
fo fromm getwefen find, einen folch tugendhaften Lebensivandel geführt 
haben, fet Gott es ihnen fehuldig, daß er fie mit Segen überjchütte. 
Aber wahre Chriften wifien eS befjer. Sie wiffen und befennen es, daß 
alles Gute, das ihnen zuteil geworden ijt, Gnadenerivetjungen Gottes 
find, ein freies Gejchent feiner Liebe und Barmherzigkeit, daß fie alle 
des Guten unmwürdig find, es auch niemals durch ihre Tugend oder 
Frömmigfeit verdienen fünnen. Denn wenn wir Chrijten zurüdjehen 
auf das, was wir getan haben aus unferm Cigenen, fo fehen mir nichts 
alg Sünde. Wir fehen auf unjerer Seite immer wieder Übertretung 
aller Gebote Gottes. Gotr hat uns jo viel Gutes eriwiefen, uns vor fo 
mancher Gefahr bewahrt, und wie wenig haben wir ihm doch dafür ge= 
danft! Wie wenig haben wir jeine Güter und Gaben recht gebraucht 
gu feiner Ehre, zur Ausbreitung feines Neiches und zu Mug und Dienjt 
des Näciten!l Wie oft haben wir jeine Gaben mißbraucht zur Augen- 
Tujt, zur Sletfheslujt und zu hoffärtigem Wefen! Wie oft haben mir 
ihm das Geine vorenthalten, wenn e3 galt, etwas für ihn und fein 
Reich zu tun! Wie wenig haben wir feine Gebote gehalten! Wenn 
wir uns nur recht nach dem göttlichen Gefeb prüfen, fo werden mir 
finden, daß wir Gott nicht geliebt haben von ganzem Herzen, von ganzer 
©eele, von allen Kräften und bon ganzem Gemüt, daß mir oftmals 
feinen heiligen Namen mißbraucht und fein Wort entheiligt haben. 
Haben wir immer einen chrijtlichen Lebenswandel geführt, dejjen wir 
uns bor Gott und Menfchen nicht zu jehämen brauchen? Waren wir 
unfern Mitmenfchen ein rechtes Vorbild in der Liebe und Gottfeligfeit? 
Du Sohn oder Tochter, haft du immer deinen Vater und deine Mutter 
geehrt? Haft du fie niemals durch Unart, Ungehorfam oder andere 
Bosheit zu gerechtem Born gereizt? Du Vater oder Mutter, Haft du 
immer deine Kinder aufgezogen in der Zucht und Vermahnung zum 
HErrn? Haft du ihnen niemals ein Ärgernis gegeben durch Wort oder 
Wandel? Du Knecht oder Magd, warjt du ftets redlich und treu in 
deinem Dienft bet deinem Herrn? Haft du deine Pflicht getan, wo du 
nur immer fonntejt? Du, mein lieber Zuhörer, haft du niemals deinen 
Nächiten gehakt, böfe Luft in deinem Herzen gehabt, des Nadhften Geld 
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oder Gut mit falfcher Ware oder Handel an dich gebracht? Hait du 
nie falfch Zeugnis geredet wider deinen Nächiten? Haft du nie fünd= 
liche Begierde gehabt nach deines Nachiten Haus, Weib, Knedt, Magd, 
Vieh oder alles, twas fein ijt? Ach, wenn der HErr, der die Herzen und, 
Nieren prüft, diefe Fragen an uns jtellen würde, wir fönnten ihm auf 
taujend nicht eins antworten. Wir müffen allefamt befennen, daß tvir 
Gottes Gebote oft übertreten haben in Begierden, Gedanken, Worten 
und Werfen. Wir miijfen ausrufen: „HErr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinem Knecht, denn vor dir ijt fein Lebendiger gerecht.” So dürfen 
oir denn nicht bon unferer Würdigfeit reden, nicht fo reden, als ob wir 
Gottes reicher Wohltaten wert wären. Ym Gegenteil, wir müffen unfere 
Schuld vor ihm befennen und mit Reue und Leid in Chrijti Namen Ber- 
gebung juchen. 

Aber troß unjerer Sünde ijt Gott nicht müde geworden, ung zu 
fegnen. Was hat ihn denn dazu beivogen? Cingig und allein feine 
Güte und Gnade, feine Treue und Wahrhaftigkeit, dak er feine Ver- 
heipungen an uns wahr mace. Alle Segnungen Gottes waren ein 
freies Gefchenf feiner Liebe und Gnade. Cr hat uns alles gegeben „aus 
lauter väterlicher, göttliher Güte und Barmherzigkeit, ohne alle unfer 
Verdienit und Witrdigfeit”. „Die Güte des HErrn ift’s, daß wir nicht 
gar aus find; feine Barmbderzigfeit hatte noch fein Ende.” Sie war im 
verfloffenen Sabre alle Morgen neu, und feine Treue war groß. Hätte 
Gott mit un3 handeln wollen nach unfern Sünden, jo hatte er uns alle 
Segnungen entziehen, ja uns verjtoßen müfjfen in die ewige Ver- 
dammnis. Und doc hat er das nicht getan. Wie hohe Urfadhe haben 
toir daher, Gott zu danfen für feine große Gütel Darum jprechen wir 
auch mit den Worten des erften Artifels: „Des alles ich ihm zu danfen, 
zu loben und dafür zu dienen und gehorjam zu fein fchuldig bin“ und 
mit dem Dichter: „Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dank für die bi3- 
ber’ge Treue, die du, o Gott, mir lebenslang betwiefen täglich neue 
Sn mein Gedächtnis fchreib’ ih an: Der HErr hat große Ding’ getan 
an mir und mir geholfen.“ 

3; 

Ein Chrift bittet aber auch drittens und fpricht: , Hilf ferner 
aud, mein treuer Hort, hilf mir zu allen Stunden!“ 

Wir ftehen beim Sahresiwechfel. Da richten fich unfere Blicke nicht 
nur rüdmwärts auf das vergangene Nahr, fondern auch vorwärts in die 
Zukunft. In wenigen Stunden wird ein Jahr unfers Lebens zu Ende 
fein, und ein neues beginnt. Dunfel liegt das neue Jahr bor uns. Wir 
tpiffen nicht, mas es uns bringen wird. Wir twiffen nicht, ob es uns ber- 
gönnt fein wird, das Ende des fommenden Jahres zu erleben. einer 
unter uns, auch nicht der Alügite, fann wilfen, ob der HErr des Lebens 
und des Todes ihm im neuen Jahre zurufen wird: „Kommt tpieder, 
Menfchenfind!“ Und wenn wir auch das Ende des Jahres erleben 
follten, fo miffen wir doch nicht, was uns darin begegnen, was für 
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Kreuz und Trübfal, Angit und Not über uns fommen mag. Aber fo 
dunfel das neue Sahr auch vor uns liegt, eins miffen wir Chriften doch 
gewiß, und gwar wiffen mir dies fo gewiß, wie wir twiffen und glauben, 
daß e3 einen allmächtigen Gott im Himmel gibt. Wir miffen und 
glauben dies: Wie der HErr, unfer Gott, uns freundlich getwefen ijt 
im vergangenen Jahre, jo wird er es auch im fommenden Jahre jein; 
wie er uns in der Vergangenheit geholfen, gejegnet, befhüst und be- 
wahrt bat, fo wird er es auch in der Zufunft tun. Woher mwiljen mir 
dies? Das wiffen wir aus Gottes Wort, aus dem Wort, das nicht 
lügen und trügen fann, aus dem Wort, das fejter und gemiljer ijt als 
Himmel und Erde. Es heißt im Text: „Seine Güte währt eiwiglich.“ 
Und diefe Worte werden in allen folgenden Berfen diefes Pialmes 
wiederholt. Sabre fehiwinden, Jahre gehen — Gottes Güte und Treue 
währt emwiglich; fie reicht, fomeit der Himmel ijt. Gott wird uns aud 
im fommenden Nahre nicht verlajjen. Das hat er uns ausdrücdlich 
perheifen. Im 5. Buche Mofe fpricht der HErr zu feinem Volf Israel 
und zu Sofua (und diefe Worte gelten allen Gläubigen): „Seid getrojt 
und unverzagt, fürchtet euch nicht und lafjet euch nicht bor ihnen grauen; 
denn der HErr, dein Gott, wird felber mit dir wandeln und wird die 
Hand nicht abtun noch dich berlajjen.”“ Im Buche Samuel gibt der 
Herr den Seinen die Verheigung: „Aber der HErr verläßt fein Volk 
nicht.” Der Plalmiit ruft aus: „Sch bin jung gewefen und alt worden 
und habe noch nie gejehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen 
nach Brot gehen.“ Und wiederum jpricht er: „Denn du berlaffeft nicht, 
Die dich, HErr, fuchen.” Und durch den WAWpojtel verfichert uns der 
Herr: „Ich will dich nicht verlajjen noch verfäumen.“ Wie fünnte er 
das auch tun? Cr ift ja bet den Seinen alle Tage bis an der Welt 
Ende. Wo zwei oder drei verfammelt find in feinem Namen, da ijt er 
mitten unter ihnen und fieht alle ihre Bediirfnijfe. „Er ijt nahe allen, 
die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernjt anrufen; er tut, twas die 
Gottesfürchtigen begehren, er höret ihr Schreien und Hilft ihnen.“ Und 
auf diefe .Verheigungen fünnen wir uns verlaffen, denn der Mund der 
ewigen Wahrheit hat fie gefprochen. Gottes Verheifungen find Ya in 
ihm und find Amen in ihm.  ,,Gott tft nicht ein Menfch, daß er lige, 
noch ein Menfchenfind, daß ihn etwas gereue. Gollte er etwas jagen 
und nicht tun? Gollte er etiwas reden und nicht halten?“ 

So fünnen mir denn defjen gang gewiß fein, daß auch im neuen 
Sabre der HErr, unjer Gott, uns freundlich fein, daß feine Güte über 
uns alle Morgen neu fein wird. Gr mill auch im neuen Jahre unfer 
Vater fein; er mill uns ernähren, uns des Leibes Notdurft und Nahrung 
geben, uns bor aller Fährlichkeit befhüsen und vor allem übel beivahren. 
Er mill auch im fommenden Jahre unfer guter Hirte fein und ung 
führen auf die grünen Auen feines Wortes. Er will alles in feine 
Hand nehmen, unfer Leben, unfer Glück und Unglüd, unfere Freude 
und unfer Leid. Er will uns um YEfu Chrifti willen durch gute und 
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böje Tage Hindurehfiihren zum ewigen Leben. Sa, das will er tun. 
Selbjt unfere Sünden follen ihn daran nicht Hindern; denn „er tt 
gnadig, barmberzig, geduldig und von großer Güte, und reuet ihn bald 
der Strafe“. 

Sa, felbjt wenn das neue Jahr unfer lebtes fein follte, fo wijlen 
wir doch: „Seine Güte mähret etiglich.” Im Glauben an diefen 
grundgitigen Gott, unfern Heiland und Erlöfer, fönnen wir getroft 
unfer Haupt hinlegen und in Chrijti Wunden einfchlafen. Denn wir 
pijjen, daß wir im einigen Leben erivachen werden, two Freude die Fülle 
ift und liebliches Wefen zur Rechten Gottes immer und eiwiglich. Indem 
ir nun in die Zukunft des neuen Jahres bliden, heben wir unfere 
Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe fommt, falten unfere 
Hände und jprehen: „Hilf ferner auch, mein treuer Hort, Hilf mir zu 
allen Stunden, Hilf mir an all und jedem Ort, Hilf mir durch SEfu 
Wunden; Hilf mir im Leben, Tod und Not durch Ehrifti Schmerzen, 
Blut und Tod; Hilf mir, wie du geholfen!” Amen. 

Wm. Schwentfer. 


u 
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A SERIES OF LECTURES AND ADDRESSES. 


5. The Reformation —a Deliverance. 

There is no other work to which we could point since the days 
of the apostles, of such magnitude and far-reaching influence as the 
one we term the Lutheran Reformation. There is not a people but 
has felt its power. For a truth, the Reformation revolutionized the 
world. By it new thoughts were instilled as a living force into the 
hearts of men and new prineiples laid down. We note a changed 
condition of things in Church and State. The history of the Church 
and that of nations cut for themselves new channels in which they 
have coursed to this day. 

Not that the Lutheran Church is a new Church, strictly speaking; 
nay, rather, she is the old, apostolic Church restored. What God did 
for His Church through the Reformation was, in short, this: He 
bade her rise and put on her strength and her beautiful garments, 
the garments of salvation. This in place of rags and poverty and 
a manacled frame. 

And wherever the Church did rise, as the message came to her, 
on wings more swift with the increasing days, a marvelous trans- 
formation was indeed noticeable. Not only did people obtain peace 
for their troubled souls, resting, as they now did, solely in the merits 
of Jesus; but wherever this peace touched, things blossomed as the 
rose. A world more beautiful was coming into view. 


556 NR The Reformation Quadricentennial. 


Or to what shall we liken that work of God, the Reformation, 
with its onward sweep, till even we are included and blend our praises 
with all saints on earth, with all saints above? It may be likened 
to God’s “Let there be light” at the beginning of time when “the 
earth was waste and empty, and there was darkness upon the deep.” 
And how forceful the comparison if, as we contemplate God’s handi- 
work, completed at the end of six days, and which He saw, and, behold, 
it was very g00d, — we speed our thought across time with its many 
imperfections, traceable to the Fall, and view as from Patmos “a new 
heaven and a new earth, and new Jerusalem, coming down from God 
adorned as a bride for her husband.” It is when seen in connection 
with that complete restoration that the restorative work we call the 
Reformation can be adequately adjudged by us. It makes for things 
eternal, not things temporal, though in a temporal way as well 
humanity has been blessed by it, more than by any other movement 
in medieval or modern times. But it is when viewed in the light 
of things hoped for that the glories of the Reformation are best seen, 
and they will be fully seen only when in that blessed place we shall 
see Him face to face who is the Author and Finisher of our faith, 
and of whose power the Reformation is a clear, unmistakable evidence. 

Or the Reformation may be likened to the return of the children 
of Israel from the Babylonian captivity, when their harps no longer 
hung unused as on the willows by the rivers of Babylon, but were 
sounded to the praises of their God; when in their homeland things 
again took shape, the Temple rebuilt, the walls about Jerusalem 
restored. — And right here, my friends, we are not only allowed to 
make a comparison, but with the best Bible interpreters we see 
a prophecy bearing on popery. Babylon, in the kingdom of Cyrus, 
was a type of another Babylon of which we read Rev. 14. The Apostle 
John beholds, first, “an angel flying in the midst of heaven, having 
the everlasting Gospel to preach to them that dwell on the face of 
the earth, and to every nation, and kindred, and tongue, and people, 
saying with a loud voice, Fear God, and give glory to Him; for 
the hour of His judgment is come; and worship Him that made 
heaven and earth, and the sea, and the fountains of waters. And 
there followed another angel, saying, Babylon is fallen, that great 
city, because she made all nations drink of the wine of the wrath 
of her fornications. And the third angel followed them, saying with 
a loud voice, If any man worship the beast and his image, and receive 
his mark in his forehead or in his hand, the same shall drink of the 
wine of the wrath of God which is poured out without mixture into 
the cup of indignation; and he shall be tormented with fire and 
brimstone in the presence of the holy angels and in the presence of 
the Lamb; and the smoke of their torment ascendeth up forever and 
ever; and they have no rest day or night, who worship the beast and 
his image, and whosoever receiveth the mark of his name.” 
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It had indeed grown dark, so very dark, throughout Christendom 
during the centuries immediately preceding the Lutheran Refor- 
mation. The visible Church, which during the times of the apostles 
and for a long time after had manifested itself as the Church of God 
in deed and in truth, powerful through the means of grace, which it 
administered, unshorn and genuine, had now visibly become the 
instrument of the Evil One, and its institutions, of whatever name, 
the prisons of pain. 

It might be well in this connection briefly to speak of the origin 
of popery; for, knowing its origin, we know popery for all time. 
I shall speak of it in the words of Gustav Just in his Life of Luther: 
“Great deference was especially paid to the bishops of Rome, of 
Jerusalem, of Alexandria, of Antioch, and of Constantinople. The 
smaller congregations frequently sought their advice, and requested 
their decision in difficult matters. But the power and the authority 
of the Roman bishops soon outstripped that of the rest. In con- 
sequence of his they assumed a haughty demeanor, exalted themselves 
above the other bishops, and finally arrogated to themselves the 
position of supreme judges in the Church of God, and grew very 
indignant if any one dared to dispute their authority. They now 
claimed that Peter had founded the congregation at Rome, and had 
presided over it for some time as bishop; that he had been the chief 
of the apostles, the authorized vicegerent of Christ upon earth, and 
that his successors, the bishops of Rome, had inherited these powers 
from him. Although the arrogant claims were by no means generally 
admitted, yet the Roman bishop succeeded in enforcing his demands. 
He was pleased to be called ‘papa’ or ‘pope.’ The Western bishops 
finally submitted, and acknowledged him to be the supreme head of 
the Church: 2+. 

“When, in 752, Pepin, the king of the Franks, presented to the 
pope a large territory in central Italy, the pope became a temporal 
prince. From now on the popes continually sought to increase their 
temporal power, and speak the decisive word in the councils of the 
mighty of this earth. The man who raised popery to the highest 
pinnacle of its power was Pope Gregory VII, formerly a monk called 
Hildebrand, the son of an artisan. In 1073, he ascended the papal 
throne. He forbade the priests to marry, and demanded that all 
bishops, who at that time were also temporal princes, should receive 
their office and their possessions, even their temporal power, not from 
their worldly overlords, but from his hands. He asserted: ‘As the 
moon receives its light from the sun, so emperors and princes receive 
their power from the pope. The pope is the vicegerent of Christ upon 
earth, where the mighty of this world owe him obedience; he alone has 
the right and the power to appoint them to office, or to depose them.’ 
Gregory died 1085. His successors accepted his principles. Thus 
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Innocent III demeaned himself as the absolute spiritual lord and 
master of all Christian princes and kings, and forced them to submit 
to his power. Then the word of Holy Scriptures concerning the 
Roman popes came to pass, 2 Thess. 2,4: ‘Who opposeth and exalteth 
himself above all that is called God, or that is worshiped, so that he 
as God sitteth in the temple of God, showing himself that he is God.’ ” 

This, my friends, is all the sanctity there is to the origin of 
popery or to its further development. And it can only be that, when- 
ever the Church submits to man-rule, its life will be crushed out; 
it can only be that, when any man becomes the be-all in the Church, 
he will also become the end-all; that by degrees, at least, everything 
sacred and good, and which deserves to be perpetuated, will take its 
sad flight. 

But there is system also in the process of degradation. “Many 
bishops and priests were now more conterned about worldly matters 
than about the Word of God and the needs of the people, young and 
old. Hence, ignorance was on the inerease among priesthood and 
laity, most especially regarding divine truth. This ignorance became 
the fruitful mother of heresies, while it fostered those already in 
existence.” 

Let us mention some of these. There is the Mass, which ere long 
became very popular, and largely supplanted Communion, because 
of the superstitious belief that, whenever the priests celebrated Mass 
at the altar, Christ was sacrificed anew. And what as to Communion ? 
The superstitious belief was held that the visible elements, bread and 
wine, during the consecration were changed to the body and blood 
of Christ, to remain as such as long as there was anything left of them. 
And the cup was denied the laity because of the likelihood that some 
portion of it might be spilled, now no longer wine, but the blood of 
Christ. There are the indulgences, best known as having been used 
by the vainglorious Leo X to replenish his coffers, supposedly, how- 
ever, to complete the cathedral of St. Peter at Rome. And there is 
purgatory with its supposed cleansing-fires. Large sums of money 
were laid aside by the rich during life to pay for the masses td be 
said after their departure to extricate their souls from this fire. 

These things, together with the worship of Mary and of other 
saints, and the innumerable abuses of all descriptions, forced on by 
the relentless hand of popery, if it all were drawn together as on 
a canvas, would present a most astounding and horrifying image, to 
make the strongest of men stagger. And picture to yourselves the 
wrath of a most holy and just God when made to bear in its full force 
on such practises as these, instituted by the pope for selfish ends, 
and forced upon the people, till by usage they became, as it were, 
a part of men’s natures, who cleave to them until One who is stronger 
than Antichrist and stronger than hell itself, shall give them sight, 
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and the willingness to have the bonds of popery cut, and the burdens 
which it has imposed, rolled, with all their sins, into the sea of 
forgiveness. 

And there were indeed those who were given sight, Christ certainly 
having His invisible Church also during those times, according to- 
His saying: “On this rock will I build My Church, and the gates of 
hell shall not prevail against it.” But their sight was not sufficiently 
clear nor their courage sufficiently strong to enable them to step forth 
and denounce popery. Though enjoying the liberty of Christ in its 
most essential features, and — we must add — holding firmly to Him, 
they were in a more external way themselves held by the bonds of 
popery. There were many such; and they were saved, not because of 
the errors surrounding them, but in spite of these. This invisible 
Church, then, scarcely manifesting itself to the eye of man during 
those dark times, was nevertheless being cared for and kept by its God. 
And the scattered few, scarcely conscious of their liberty in Christ, 
were slowly preparing the downfall of popery. 

A limited number of men, even before Luther, stepped forth 
during the centuries prominently and as outspoken witnesses for 
Christ and against popery and the general depravity of the times. 
These few, looking aside from what they accomplished, were an index 
to the Church invisible, pointing to it as existing in deed and in truth; 
and a finger of prophecy, furthermore, pointing to a Church visible 
in times to come, and changed and bettered conditions for the people 
of God, under which they should grow in numbers and in strength, 
and many concomitant blessings accrue from it to humanity at large. 

The first of the few whom I shall mention as standing out in 
bold relief on the canvas of time is Peter Waldo, who through the 
study of the Scriptures arrived at this that he “felt constrained to 
bring the sweet Gospel of Christ to lost souls.” He sold his belongings, 
and, in 1170, set out to preach and teach. And let it be mentioned: 
he distributed the four Gospels, which he had translated into the 
French language. Though forbidden to preach and finally excom- 
municated, he continued his work, fleeing from one place to another. 
His labors were not in vain, as we may gather from the following 
citation: “About a million of them [Waldo’s followers] were slain 
in continuous wars of persecution. Seven thousand were slaughtered 
in a church at.one time. A judge in Spain had 10,000 of them 
burned alive, and imprisoned 97,000, who perished, enduring the 
most frightful tortures. But in spite of fire and sword they could 
not be extirpated, and exist to this day. Removed from the markets 
of the world, and distant from the great highways, the descendants 
of the Waldensians live in the unapproachable mountain glens of 
Savoy and Piedmont.” : 

The next, in order of time, is John Wyclif of England, “whose 
writings,” to speak of him briefly, “were spread by his followers 
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throughout Europe, and especially in Bohernia, where they bore 
rich fruit.” 

Then there is John Hus, perhaps best known among us of all the 
forerunners of the Reformation. He was burned at the stake, and 
his dying prayer was, “Christ, Thou Lamb of God, have mercy 
upon me!” He is also reported to have prophesied while at the 
stake concerning a swan to come in a hundred years. 

The next, in order of time, and the one who comes nearest to 
Luther, yea, almost may be called his contemporary, Luther being 
a lad of some fourteen years when he died, is Jerome Savonarola. 

Searcely could a reformer have risen amid greater corruptions. 
Not only was he near to Rome, of which he said, and truthfully so: 
“The poison is heaped up at Rome to such an extent that it infects 
France, Germany, and all the world. Things have come to such a pass 
that we must warn every one against Rome. Rome has perverted 
the whole Scriptures,” but he also rose against the corruptions born 
out of that movement in Italy which, for plainness’ sake, we may term 
the “new learning.” This movement had been an attempt to take 
over from the Church a certain part, at least, of the educational work, _ 
the more intellectual and esthetic part. But the movement, while it 
at first, or rather in theory, did not disparage the Word of God as 
the chief element in all true education, did not make good its claim. 
And while, on the one hand, it uttered protests against some of 
the outward abuses in the Church, — practically to no purpose, its 
weapons being carnal and not mighty through God to the pulling 
down of strongholds, — it, on the other hand, assailed, and more so 
with the increasing years, the very Word of God. s 

With this movement, ever growing more godless, though we are 
frank to admit that much good came out of it for the Church of God, 
He making use of the knowledge of languages which had come to. 
Germany through this movement as a key to the Scriptures; another 
proof, this, of the fact that “all things work together for good to 
them that love God, to them who are the called according to His 
purpose,” — with this movement, I say, the popes in due time formed 
a compromise, not being able to overcome it. And we see sitting on 
the papal throne, for instance, that product of the “new learning” 
and of Romish corruption, Leo X. And when he, as the erowning 
act of his papal abuses, gave a new impetus to the doctrine of 
indulgences, and, in fact, systematized it into a most far-reaching 
and daring money-making scheme, this occasioned Luther to begin 
his reformatory work. 

Some time had now passed since the truth had dawned upon 
Luther that the righteousness with which God alone is pleased is 
not man’s own righteousness, won by his labors, but the righteousness 
acquired by our Savior, and accredited to every one who believes. 
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An interesting chapter, this, in the life of Luther, and well might 
we dwell on it at length; but suffice it to say: Luther had emerged 
from the darkness of popery into the daylight in the kingdom of 
grace, when, in 1517, the papal seller of indulgences, Tetzel by name, 
appeared in Saxony to carry on his disgraceful traffic. : 

Luther kept silent for a while; before long, however, he felt 
called upon in his sermons to make mention of the sale of indulgences, 
and did so in a moderate way, pointing out to the people that the 
forgiveness of sins is obtained freely by grace. But it happened 
that Wittenberg citizens confessed grievous sins before him, and 
when admonished to repent, they replied that their sins had already 
been cared for through the boughten indulgences, and that there was 
therefore no need of any repentance. This set Luther’s heart on fire. 
And how, like a thunder-crash, his reply to those people: “Except ye 
repent, ye shall all likewise perish.” (Luke 13, 3.) 

It would be a mistake, however, to suppose that Luther rushed 
into the fray, or even that he had in mind to become a reformer. 
But he must of necessity bear witness of the truth, the saving power 
of which he had experienced in his heart. 

He now appealed to the archbishop, who was at the head of the 
sale of indulgences in Germany, to have the doings of Tetzel stopped. 
But it availed nothing; and on the 31st of October, as the people 
were gathering to attend the services preparatory to All-Saints’ Day, 
Luther appeared before the doors of the Castle Church, and there 
nailed his Ninety-five Theses directed against indulgences. “They 
were read and they were reread, those theses; they were copied and 
recopied. They became the general topic of conversation among the 
townspeople. Nor is this all: they spread to distant parts. In 
a fortnight’s time they had covered all Germany, and in twice that 
time all Europe.” 

Of the nailing of those theses a church historian says: “That 
act became, in the providence of God, the starting-point of the work 
which still goes on, and shall forever go on,—that glorious work 
in which the truth was raised to its original purity, and civil and 
religious liberty restored to men.” 

The first of the Ninety-Five Theses (which formed, as it were, 
the keynote to the rest) was the following: “When our Lord and 
Master says: ‘Repent!’ He wills that the believer’s entire life shall 
be repentance.” In a later defense of this article he emphasizes 
that all are meant without discrimination, kings and princes and 
priests, as well as the beggar or the most lowly. Like John the Baptist 
Luther cried out to all men, “Repent!” He called up everything, 
asking that it humble itself before a holy God, and with the hammer 
of the divine Law struck to the ground everything that dared demand 
the grace of God and salvation as a reward of its own labors. 


36 


Diet) 
OM 


562 a The Reformation Quadricentennial. 


But while the Reformation puts to naught all boasting as to 
human righteousness, in whatever manner it may be acquired, it, 
on the other hand, renders to God the honor due Him. It is due to 
His grace that we are saved. This is the testimony also of the saved 
ones in heaven; for in Rev. 7, 10. 11 they are represented as saying: 
“Salvation to our God which sitteth upon the throne, and unto the 
Lamb.” And: “Blessing, and glory, and wisdom, and thanksgiving, 
and honor, and power, and might, be unto our God forever and ever.” 

Well might we incorporate into our discourse the following: 
“Why should the spirit of mortals be proud?’ Emperors and kings 
and men of great lerning, including also the promoters of that move- 
ment called the “revival of learning,” and of which I have briefly 
spoken, had previously to this attempted a reform in various fields. 
I am not here including those real forerunners of the Reformation, 
Hus and others, whose efforts, in as far as they agreed with Scripture, 
certainly were of telling effect and akin to the Reformation proper; 
but I am speaking of the many who during the centuries had attempted 
to bring about a reform, using means that were carnal. Many such 
had spent all their forces to stem the tide, set limits to the ever 
growing power of popedom and priesthood. But it had practically 
been of no avail: the disease was still there, ingrained and deep in 
the body politic and in the Church as such. 

Where, ‘then, do we look for a solution of the question why 
Luther succeeded in bringing about a reform, and that, too, while 
he was not bent on becoming a reformer? We certainly admit that 
Luther had been chosen of God and prepared for just such a work. 
But we furthermore find an answer to our question in the following 
passage of Scripture and others of like import: “I am not ashamed 
of the Gospel of Christ; for it is the power of God unto salvation 
to every one that believeth.... For therein is the righteousness of 
God revealed from faith to faith, as it is written, The just shall live 
by faith.” All of Luther’s sermons and speeches and writings — to 
speak of him as we see him when fully engaged in his life-work — 
were brimful of the Gospel. He did not begin his reform work — or 
continue it — by simply attacking the sinful lives of the monks, or 
by attempting to do away with ceremonies that had more or less of 
superstition attaching to them, and the like. On the whole, Luther 
was not content with surface-work like so many would-be reformers 
even in our day; but he ministered first of all to the inner needs of 
the people. He gave them the Bread of Life. He proclaimed the 
grace of God in Christ Jesus, our Lord. He showed how a poor sinner 
may obtain help. He gave to everybody an answer to the question, 
“What must I do to be saved?” He opened all the fountains whence 
spiritual blessings flow, and it once more became possible for sinners 
to find relief; there was solace to be had even in the hour of utmost 
need. Nor did he burden down the consciences with things they 
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could not carry, or should not carry, but held that divine grace is 
all that is needed unto salvation. He pointed in all his speeches and 
writings directly to Christ, and showed that he who had acknowledged- 
himself to be a sinner must first believe, not do: he must believe that 
God is gracious unto him for Christ’s sake, and then he can, and 
indeed he will, as a free act, without thinking to merit anything 
thereby, do good deeds, as a thank-offering to God and out of love 
for Him, to His glory, who has had pity on him and saved him. 

Behold, this is the reason why the Lutheran Reformation made 
its way, and is still making its way. Not that Luther hada keener 
mind than the rest of mankind. He did have a keen mind, but the 
cause of his success did not rest there, and did, on the whole, not 
rest with things human. 

And now, trusting that this discourse has been sufficiently replete 
with suggestions at least to make you desire a more extended knowl- 
edge of the Reformation, of the Lutheran doctrine, and the Lutheran 
cause, allow me to say in conclusion: We live in a time of much 
counterfeit religion, shams, and semblances; not all is gold that 
glitters even in the religious world. It behooves us, therefore, the 
more carefully and prayerfully to guard this precious heirloom of 
ours, the Lutheran faith, and never to want to exchange it for any- 
thing of an inferior or even a faulty quality. We would not take 
tinsel for gold; neither should we in doctrinal matters be satisfied 
with anything but genuine truth: the Law preached in its full force 
and acuteness; the Gospel in its purity and as a life-giving, soul- 
restoring power; the Sacraments administered as they were instituted 
by our Lord. Let us, both here and throughout our churches, see 
to it with the passing days that our preaching and our teachings, in 
whatever way they are promulgated, through books, papers, pamphlets, 
or even in our daily speech, ever may have that truly Lutheran and 
Biblical ring. And let us be up and doing, and save ourselves and 
many more, ever moving on the heights of salvation, where alone we 
are safe, and where we are nearer God each day. M. C. WALLER. 


Beichtrede über Yer. 17, 14—17. 
(Gehalten im Baftoralgottesdienft zu Brooklyn, I. %).) 


Sn Chrijto SEfu geliebte Vater und Brüder! 


Das heilige Abendmahl ijt uns gegeben vornehmlich zur Glau z 
bensftärfung. Glaubenzftärfung ijt uns Paftoren ebenfo not wie 
unfern Gemeindegliedern. Wenn tir tun, was mir unfern Beidht- 
findern ang Herz legen, wenn tir uns gewifjenhaft und ernitlich nach 
den zehn Geboten vor Gott prüfen, dann fonnen tir, wenn wir anders 
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wahre Chriften find, nicht eher zur Ruhe fommen, als bis wir aufs neue 
der Vergebung unferer Sünden verfichert worden find. Nur wenn ir 
ung eins mit Chrifto, unferm Heiland, miffen; nur wenn der Geift 
durchs Wort unferm Geift Zeugnis gibt, daß mir Gottes Kinder -find, 
haben wir Frieden troß der Anflagen des Gefebes, troß der nagenden 
Gewwiffensbiffe, dann haben wir den Frieden Gottes, welcher Höher ijt 
denn alle Vernunft. Solchen Frieden, folche Glaubensitarfung gu er- 
angen und zu behalten, gerade dazu ijt uns das heilige Abendmahl 
gegeben worden. 

Das heilige Abendmahl ijt uns gegeben zur Glaubensitärfung, 
nicht allein für die allgemeine Sündennot, in der mir alle jteden, fon- 
dern auch für unfern Beruf und Stand, darein uns Gott gejtellt hat, 
daß wir in demfelben nicht verzagen und verjchmadten. Solche Glau= 
bensitärfung ijt uns Paftoren ebenfo not mie unfern Gemeindegliedern. 
Die Kriftliche Hausmutter, die unter dem beftandigen Cinerlet ihrer 
Haushaltung, etwa auc) unter dem Druck miblider Verhaltniffe feufat; 
der dhrijftlicje Arbeiter, der am Sonntag unter unferer Kanzel fist, in 
feinem Berufe aber oft fo viel Anlaß zum Ürger und Verdruß hat, daß 
er auf und davon laufen möchte; der chriltlihe Gefchaftsmann, der bon 
Sorgen aller Art hin und her geworfen wird; der hriftliche Kreuzträger, 
der in feiner Armut, in feinem Kummer, in feiner Krankheit, in feinen 
Schmerzen gang migmutig und twelt{cheu zu werden droht: mohin bverz 
mweifen mir fie gum Trojt, zur Glaubensitarfung, daß fie fich immer 
wieder aufs neue Kraft und Mut holen, in ihrem Beruf und Stand 
und unter Kreuz und Leiden nad) Gottes Willen und Wohlgefallen aus- 
gubarren und ihre Pflicht zu erfüllen? Wir fingen’s im Liede: 

Dein Wort, dein’ Tauf’ und dein Nahtmahl 

Tröft mid in diefem Sammertal; 

Da liegt mein Schaf begraben. 
Und wie oft verfihern fie doch gerade nach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls: Nun bin ich wieder froh und fröhlih und twill in Gottes 
Namen tun, treiben und tragen, twas meines Berufs und meines HErrn 
Defehl ijt. Solcher Glaubensftärfung bedürft auch ihr, teure Vater und 
Brüder. Cin jeder bon euch hat feine eigenen Sorgniffe und Kümmer- 
nilfe, und oft möchte man gerade auch während der Shynodalzeit mit 
unferm Heiland fragen: „Was find das für Reden, die ihr zmwifchen 
euch handelt unterwegs, und feid traurig?“ Amtsforgen find es nicht 
felten! Und nun wollt ihr zum Heiligen Abendmahl gehen. So aft 
mich denn euch zur Vorbereitung die Frage beantivorten: 


Wann gereicht das Heilige Ahendmah!l einem befitmmerten Diener am 
Wort zur Glaubenzitärfung? 
1. Wenn er jeine Amt3forgen dem HErrn vorze 
trägt. 
2. Wenn er fish mit GlaubenSzguberfigt des gött- 
lien BSeiftandes tröftet. 


Beichtrede über Jer. 17, 14—17. 565 


: 


Seremias war aufs tiefite befümmert in der Ausübung feines 
heiligen Amtes, Gottes Bote an das Volk der Juden zu fein. In 
feiner Befitmmernis fühlte er fich gang elend, Hilflos und bverlaffen. 
Und worin bejtand feine Anfedtung? Darin, dab das bon ihm ge= 
predigte Wort nicht als Gottes Wort geehrt und aufgenommen wurde, 
fondern, im Gegenteil, daß man e3 als Menfchenwort fehmähte und 
ihn, den Träger der Botjchaft, verachtete und bverfpottete. Kurzum, 
Mangel an Erfolg war die Urfache feiner Anfechtung. 

Achten wir auf unfern Text. eremias vei fich al3 Gottes Bote, 
der, twas er redet, als Gottes Wort redet. Er hatte fich nicht in das 
Prophetenamt hineingedrangt, fondern Gott hatte ihn dazu berufen. 
Und nun bezeugt er bon jich, daß er in feinen Predigten nicht von Gott 
geflohen und eigene Wege gegangen fei; daß er nicht abgemwichen fet 
bon der göttlihen Weifung und eigene Gedanken, eigene Weisheit bor= 
getragen habe; daß er in feiner Amtstätigfeit nicht aufgehört habe, ein 
Hirte Hinter Gott her, ein treuer Unterhirte, gu fein. Cr beteuert 
ferner, daß er, wenn er das GefeB in feiner ganzen Schärfe ver 
findigte und einem gottlofen Gejchleht Behovahs Strafgerichte anz 
drohte, damit nicht voll Nachegefühl den fehmerglichen Tag der Crz 
füllung begehrte; nein, fein Begehr, fein brünjtiges Gebet und Flehen 
war, dat Gott die angedrohten Strafgerichte abwenden möge. Nicht 
Sudas Verderben, fondern Judas Heil mar feines Herzens Wunfd und 
Wille. Sa, er beruft fich für feine treue Amtsführung auf Gottes 
Wilmiffenheit, indem er fpricht: „Das weißt Du, was ich gepredigt habe, 
Das ijt recht bor dir.” : 

Und was war der Erfolg feiner Predigt? „Siehe, fie fprechen zu 
mir: Wo ijt denn des Hören Wort? Lieber, laß hergehen.” Cin 
leidiger Schwäßer bijt du, dein Wort ijt blauer Dunft, deine Drohungen 
find ohnmächtige Wutausbrüchel Das f{chmergt den Propheten, dap 
feines Gottes Wort verivorfen wird. Cr ijt aber auch Menfch, und das 
franft ihn, daß der HErr, der ihn berufen und ins Feld gefchict hat, 
ihn fcheinbar im Stiche läßt. Darum bricht er in die Webflage aus: 
„Sei du mir nur nicht fchrectlichl” Aber er gibt fich nicht dein Schmerze 
hin; wenngleich gedemütigt und im Getit zerfchlagen, verzagt und ber- 
zweifelt er nicht, fondern wendet fich an die rechte Duelle, an feinen 
Gott, und bittet: „Heile du mich, HErr; Hilf du mir!“ 

Teure Väter und Brüder, tief, bitter und oft müfjen wir die Sün- 
den und itbertretungen, deren wir uns fchuldig machen, vor Gott bez 
reuen und um Vergebung bitten um Ehrifti willen, und das wollen mir 
auch jeßt wieder tun. Bei alledem wollen wir aber doch Paftoren fein, 
rechte Baftoren, die dem Grahirten nach die Herde meiden wollen auf der 
grünen Aue und führen wollen gu dem frifchen Wafer des reinen, 
Imıteren Wortes Gottes. Auch andere Schafe, die noch draußen find, 
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wollen wir herzuführen zu der einen Herde unter dem einen Hirten. 
Wir verfehen uns dabei des fraftigen Beiftandes deffen, der uns bez 
rufen hat. Wir verlaffen ung darauf, daß fein Wort ift wie ein Feuer 
und vie ein Hammer, der Felfen zerfchmeißt, dak e3 lebendig und fraftig 
ift und fehärfer als ein zmweifchneidig Schwert. Aber fiehe da, da fom- 
men uns, die wir fo mwohlgemut und ftrablenden Auges in den Bot- 
fhafterdienft Chrifti eingetreten find, die dunklen Stunden der An- 
fechtung, gerade auch der Anfechtung des Propheten Seremias, die uns 
Saft und Kraft, Mut und Freudigfeit, alles Gottvertrauen rauben 
toollen. 

Der Hirte, der lange an einer Gemeinde fteht und die Schäflein 
feiner Herde, die unter feinen Wugen aufgewachfen find, fennt und bei 
Namen nennt, wie eine Mutter ihr Kind fennt, fieht es, weiß es, bez 
flagt und bejammert e8, daß fo gar manches Gottesmwort, das im heiligen 
Ernst geredet ft, leichtfertig verworfen wird als Menfchenwort. Das 
törichte Gefdhmab, die Tieblofen Urteile, die Hinterlijtigen Verdachti- 
gungen, die ihm zu Ohren dringen, o wie franfen fie ihn, wie tun fie 
feiner Seele fo mwehl 

Der Pajtor einer großen Stadtgemeinde, der fi müde und matt 
arbeitet im Dienjt am Wort, fieht oft jtatt Weizen jo viel Unfraut und 
Dorngeftriipp, merft oft faum etwas von wahrer Liebe gum hochgelobter 
Heiland, defto mehr aber von ungetftlider Hoffart und fleifhlidem 
Wefen und ungefcheuter Liebaugelet mit der gottentfremdeten Welt. — 
Der Pajtor einer fleineren Gemeinde jammert: Warum gibft du denn 
deinem Wort, das aus meinem Munde geht, nicht Kraft und Nachdruck? 
Sch fuche ja nicht meine, fondern deine Ehre. Siehe, fo viele Wmtsz 
brüder reden bon Erfolgen, meine Gemeinde aber muß fein mie eine 
Nachthitte im Kürbisgarten! — Der Miffionar, der mit Selbitverleug- 
nung und heiligem Feuer an fein Werf gegangen ijt, faum hat er anz 
gefangen, fich eines fleinen Erfolges zu freuen und frei aufzuatmen, fo 
folgt Schlag auf Schlag und Enttäufhung auf Enttäufhung. — Wer 
fann fie zählen, die Seufzer, die fich in der Stille des Studierzimmers 
aus fummerbollem Herzen herborringen? Wer weiß bon den heißen 
Tränen, die fich ungerufen ins Auge ftehlen? Ya, das verivundet, das 
fchneidet ein in Geift und Seele, das tut weh, das demütigt, wenn Gott 
feinen Diener feheinbar im Stiche läßt und dem gepredigten Wort fehein- 
bar den Segen verfagt. 

Was tuft du num in folchen Anfechtungen, die auch über dich 
fommen, wenn du treu bit? Lat du den Gram dein Herz zerfreffen? 
Verbitter|t du dir durch Mifmut dein Leben und das Leben der Deinen? 
Gebjt du auf die Jagd nach einem Beruf an eine andere Gemeinde? 
Willft du fahnenflüchtig werden? Du, der du andern predigft: Be- 
fiehl dem HErrn deine Wege und hoffe auf ihn, er twird’s toh! machen? 
Du, der du andere tröfteft mit der göttlichen Zufage: Ich will dich nicht 
berlajfen noch berfaumen, fiehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet? 
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Du mwollteit in der Anfechtung vergagen? Und fo wollteft du zum Tifche 
des HErrn gehen? Und fo twollteft du dann wieder in dein Feld guriicte 
fehren und Sklavendienfte tun? Nein, nein, mein Lieber Bruder, foll 
dir das heilige Abendmahl zur Glaubenzjtärfung gereichen, fo hebe deine 
Augen auf zu den Bergen und flehe, wie Yeremias flehte: „Heile du 
mid, HErr; Hilf du mir!“ 
2. 


Dann aber heißt es auch, fich mit Glaubenszuverficht des gütt- 
lichen Beijtandes tröften. Das tat Jeremias, indem er fpricht: „Seile 
du mich, HErr, jo werde ich Heil; Hilf du mir, fo ift mir geholfen; 
denn du bijt mein Ruhm.” Und abermals fpricht er: „Du bit meine 
Zuverficht in der Not.“ 

So muß e3 auch bet uns jtehen. Wer gwar betet: „Heile du mid), 
HErr; Hilf du mir“, dabei aber feine Zuperficht febt auf eigene Findigz 
feit, auf eigene Mittel und Wege; mer star in der Angit feines 
Herzens feufgt, dabei aber fi vornimmt, ein Opportunitätspfarrer, 
ein jhmwanfend Rohr zu werden, das der Wind hin und her weht; wer 


zwar jammert und fleht, dabei aber feine Hoffnung ftellt auf Menfchen, 


auf feinen Vorjtand oder feinen Frauenverein oder feinen Yugendbund 
oder auf die Mifjionsfommiffion oder auf den Vifitator, der ijt jammerz 
lich verlafien, ja, der fallt unter da3 Urteil des HErrn, das im 5. und 
6. Vers des Tertfapitels ausgefprocen ijt: ,,Berflucht ijt der Mann, 
der fich auf Menfchen verläßt” ufm. 

Nein, mit Glaubenszuverfiht fprid: „Heile du mich, HErr; Hilf 
du mir; denn du biftt mein Ruhm.” Mein Mund fließt über von 
dem Ruhm deiner Gnade. Dich Lobe ich, dich ehre ich, dich preife ich 
bor dem Volk: deine Langmut gegen die Sünder, deine Vergebung für 
die Bubfertigen, deinen Troft für die Betrübten, deine Starfe für die 
Schwachen, deine Hilfe für die Angefochtenen, deine Liebe in Chrifto 
gegen alle, die auf den fräftigen Ruf deines Wortes zu dir fommen. 
Du bit mein Ruhm auch für mein Leben, meine Zuverficht auch in 
meiner Not. Wer fo betet, an dem geht in Erfüllung, was im Tert- 
fapitel im 7. und 8. Vers ausgefprochen ijt: „Gejegnet aber tft der 
Mann, der fih auf den HEren verläßt . . .; er bringet ohn’ Auf 
hören Früchte.“ 

Was war de3 HErrn Antwort auf des befümmerten Yeremias 


Bittgebet? „Gehe hin und tritt unter das Tor des Volfs .. . und 
fprich zu ihnen: Höret des HErrn Wort: . . . So fpricht der HErrl” 
(8. 19—21 a.) 


Und was ift des HErrn Antwort auf deine guberfichtlide Bitte 
mitten in der Anfechtung? Welches ijt der Troft, den der Erghirte dir 
darreicht gerade im heiligen Abendmahl? Was fpricht er? Nimm hin 
meinen wahren Leib und mein wahres Blut! Nimm Hin mein Opfer 
al3 dag Unterpfand deiner Geligfeit! Nimm bin mich felbjt als das 
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Siegel hichjter Liebe und unverbrüchlicher Treuel Nimm hin — ich 
bin dein und du bift mein! Nimm hin — und gehe hin mit Frieden! 
So gereiche nun auch euch, teure Vater und Brüder, durch Gottes 
Gnade das heilige Abendmahl zur Glaubenzjtärfung! Amen. 
Y.0. Shlidten. 


—— a <a 


Leichenpredigt über Zei. 26, 19. 
(Beim Begräbnis eines Kindes.) 


Sn dem HErrn Chrijto geliebte Trauernde 

Gottes Wort lehrt uns beten: „Meine Beit jtehet in deinen 
Händen“, Bi. 31, 16. Gott hat demnach unfere Lebenzzeit in feiner 
Hand. Er hat die Macht über Leben und Tod der Menfden. Er läßt 
die Menfchen fterben und fpricht: Kommt wieder, Menfchenfinder! Ohne 
feinen Willen fann uns der Tod nichts anhaben. Er muß uns fern- 
bleiben, bis die bon Gott uns bejtimmte Zeit abgelaufen tt. 

Wie lange die Lebenszeit des einzelnen Menfchen dauert, weiß nie= 
mand als Gott allein. Dem einen Menfehen find viele, Dem andern nur 
wenige Jahre zugemeffen. Einige werden alt und gebüdt, ehe fie bom 
Tode übereilt werden, andere hingegen steigen aus der Wiege ins Grab. 
Ob aber der Menfch ein langes oder furzes Leben haben wird, das jteht 
allein bei Gott. Alle Menfchen haben fich daher jtetS auf den Tod 
bereitgubalten. 

Bor uns liegt nun die Leiche eines Kindleins. Auch feine Beit 
ftand in Gottes Händen. &3 ftarb, als die ihm von Gott bejtimmte 
Zebenszeit abgelaufen war. Seine Zeit mar eine furge. Nur wenige 
Monate dauerte die Wallfahrt diefes Kindes auf Erden. C8 hat jei- 
nen Lauf jchnell vollendet, ohne jich lange in der fündigen Welt herum- 
ihlagen zu müffen. 

Obwohl nun feine irdifche Laufbahn eine fehr furze war, fo war 
fie doch lang genug, um euch, geliebte Trauernde, in Trauer zu feben, 
als fie zum Abjhlug tam. Dies Kindlein war ja euer Kindlein, euer 
Fleifh und Blut. Mit Liebe habt ihr es umfangen. Nun ift es von 
euch gefdjieden. Da mühtet ihr ja jteinerne Herzen haben, wenn euch 
das nicht nahe ginge. 3 ift daher ganz natürlich, wenn ihr eurem 
Kinde jebt nachweint. 

Der Tod ijt eine Folge der Sünde. Er ijt zu allen Menfchen hinz 
durchgedrungen, dieweil fie alle gefündigt haben. Kinder fterben, weil 
auch fie bon der Erbfünde durchdrungen find; und fo tft gerade der Tod 
der Kindlein eine ernjte Predigt für die Eltern. Er predigt ihnen mit 
der Tat, dak auch an ihnen von Natur nichts Gutes ift, und daß fie 
auch mit ihrem ganzen Gejchlecht dem Tode verfallen find, und indem 
er Das tut, pret er ihnen Tränen aus. 


ir; ae - 


FR 


Leichenpredigt über Bef. 26, 19. 569 


Sudeffen, Chrijten haben in ihrer Trauer füßen Troft. ‚Gerade 
am ©rabe ihrer getauften Kindlein bricht ein heller Hoffnungsitrahl 
durch) das Dunkel ihrer Trauer und trodnet wieder ihre Tränen. Won 
diefer Hoffnung laßt mich jeßt reden, indem ich euch auf Grund unfers 
Textes die Frage beantivorte: 


Welche Hoffnung haben Chriften am Grabe ihrer getauften Kindlein? 
1. Die, daß ihre Kindleindem HErrn angehören, 
und 
2. Die, Daß ihre Qeiber leben werden. 


1; 


Unfer Lert lautet: „Aber deine Toten werden leben und mit dem 
Zeichnam auferjtehen.” Yn diefen Worten redet der Prophet von einer 
ganz bejtimmten Rlajfe von Toten. Er redet bon Toten, die dem HErrn 
angehören, die Gottes Eigentum find. Won welchen Toten fonnen mir 
aber jagen, daß fie dem HErrn angehören, daß fie Gottes Eigentum 
find? Das fonnen wir bon folchen Toten fagen, die, während fie lebten, 
zum Heil in Chrijto gefommen find; die der Erlöfung teilhaftig ge- 
morden find, fo Durch Chrijtum SCfum gefchehen ijt; die die Vergebung 
der Sünden erlangt haben, welche Chrijtus durch fein Leiden und Sterben 
uns Menfchen erworben hat. Solche haben das Kleid der vollfommenen 
Gerechtigfeit Chrijti angelegt, welches alle ihre Sünden zudedt; Tolche 
find gewaschen worden mit dem Blute des Lammes, welches rein macht 
von allen Sünden; folche find twiedergeboren worden zu einer leben= 
digen Hoffnung; folche glauben an SCjum Chrijtum als an ihren Heiz 
fand und werden bon Gott als feine Minder angefehen, an denen er ein 
herzliches Wohlgefallen hat. Bon foldhen fann man mit Recht fagen, 
daß fie Gottes Eigentum find im Leben und im Tode; denn der WApoftel 
fchreibt an die Galater: „Shr feid alle Gottes Kinder durch den Glauz 
ben an Ehrifto SEfu* und an einer andern Stelle: „Xeben mir, fo 
leben wir dem Herrn; Sterben ir, fo jterben wir dem HErrn. Darum 
twit leben oder jterben, fo find wir des HErrn.” Will alfo ein Menfch 
einjt zu der Alafie von Toten gehören, von denen Yefaias fagt, daß fte 
Gottes Tote find, fo muß er mährend feines Lebens zum Glauben 
an SECfum Chrijtum gefommen fein und darin bei feinem Ende ge- 
ftanden haben. 

Zu diefer Klaffe von Menfchen, die bei ihrem Tode des HErrn 
Tote genannt werden, gehören unfere getauften Kindlein. Die heilige 
Taufe ift ja das Aufnahmefaframent ins Reich Gottes. Gite ijt ein 
fräftiges Gnadenmittel; denn in derfelben werden die Kindlein mit 
Dem Roc der Gerechtigkeit Chrifti befleidet. Die Schrift bezeugt ja: 
„Shr feid alle Gottes Kinder duch den Glauben an Chrijto ZEfu. 
Denn ivieviel euer getauft find, die haben Chrijtum angezogen“, Gal. 3, 
26. 27. Die heilige Taufe ijt das Bad der Wiedergeburt und Er- 
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neuerung des Heiligen Geijtes. Da merden die Kindlein abgetwafden 
bon allen ihren Sünden und befdenft mit der von Chrijto erworbenen 
Seligfeit. Da mird der Bund eines guten Gemifjens mit Gott ge- 
fchloffen. Denn von dem Waffer der Taufe fchreibt Petrus: „Welches 
nun auch ung felig macht in der Taufe . . ., nicht das Abtun des Un» 
flats am Sleifch, fondern der Bund eines guten Gemwilfens mit Gott, 
durch die Auferitehung YEfu Chrifti”, 1 Petr. 3, 21. Und Paulus 
fchreibt: „Nach feiner Barmherzigkeit machte er uns felig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Getjtes”, Tit. 3, 5. 
Und gerade Kinder, die in jungen Jahren fterben, haben ihr Tauf- 
biindnis noch nicht durch mutmwillige Sünden gebrochen. Cie find in 
dem ihnen gefchenkten Glauben treu geblieben bi3 ans Ende. Wenn 
bon irgendeinem, fo fünnen mir es gerade bon folchen Kindlein jagen, 
daß fie Gottes Tote find. 

Auch euer Kindlein, dejfen entfeeltes Körperlein vor uns liegt, ge= 
Yiebte Trauernde, gehört zu diefer Zahl. Cs ijt getauft worden; e3 
hat Chrijtum angezogen; es ijt rein geworden bon allen Sünden, die 
ihm bon Adam angeboren waren und eS felbjt dazu getan hatte; Gott 
hat e3 zu feinem Rind und Erben erflart. Qn diefer Taufgnade hat 
es nun feine Seele ausgehaucht. Es ijt in Gottes Obhut. Da tit es 
tmohl aufgehoben. Sein Tod hat ihm der Eingang fein mürfjen ins 
eivige Leben. Gottes Engel haben feine Seele getragen in Abrahams 
Schoß, in den Himmel. Dort ruht es aus von aller Not, dort hat e3 
jebt {chon der Seele nach teil an der himmlischen Herrlichkeit. Keine 
Träne quillt nun aus feinen Üuglein, fein Sammergefchrei entringt fich 
nun feiner Bruft. €3 ift gefommen zum ewigen Frieden und einge 
gangen zur Nuhe, die vorhanden ijt dem Volfe Gottes. 

Sit das nicht eine herrliche Hoffnung? Muß das nicht, geliebte 
Trauernde, den Trennungsfcehmerz lindern und eure Tränen trocfnen? 
Sa, ganz gewiß. 

Doch Chrijten haben auch die Hoffnung, daß die Leiber ihrer gez 
tauften Kindlein leben werden. Davon laßt mich nun noch zweitens zu 
euch reden. 

2 


Unfer Text lautet: „Aber deine Toten werden leben und mit 
dem Leihnam auferftehen.” Da fagt der Prophet etwas 
. ganz Herrliche aus bon den Toten, die dem HErrn angehören. Er 
fagt, daß fie leben werden und mit dem Leichnam auferjtehen. Mit 
Dem Leihnam auferjtehen. Bedenkt, was das heißt. Der 
Prophet fpricht hier die herrliche Hoffnung der Wuferftehung des Fleifcheg 
gum ewigen Leben aus, die wir im dritten Artikel unfers chriftlichen 
Glaubens befennen. Dak die dabingefallenen Leiber der Kinder Gottes 
einft auferjtehen werden zur ewigen Herrlichkeit, das befennt auch der 
Upoftel Paulus, wenn er fehreibt: „So nun der Geift des, der YEfum 
bon den Toten aufertvedet hat, in euch mohnet, fo wird auch der- 
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felbige, der Chrijtum bon den Toten auferwedet hat, eure fterblichen 
Leiber lebendig machen, um des willen, daß fein Geijt in euch mohnet“, 
Rom. 8, 11. Der Leib derer, die dem OHErrn angehören, finkt gwar 
ing Grab und wird wieder zu Erde, davon er genommen ijt; aber er 
wird nicht im Grabe bleiben, fondern wieder auferftehen. Gr wird nur 
in das Kämmerlein des Grabes faHlafen gelegt, um am Wuferftehungs- 
morgen twieder aufgewedt zu werden. Und menn er auch in feinem 
Grabesfammerlein in Staub und Afche zerfällt, fo wird dies feiner Aufz 
erftehung nicht im geringjten binderlich fein. Sobald der Auferftehungs- 
morgen anbricht, wird fic) die entflohene Seele wieder mit ihrer zer- 
fallenen Zeibeshülle vereinigen, und der lebendig gewordene Leib wird 
teilnehmen an der Herrlichkeit des Himmels. Das fagt Gottes Wort, 
das gewiß ijt, nicht trügen fann und fefter fteht al3 Himmel und Erde; 
denn Himmel und Erde werden vergehen, aber Gottes Wort bleibet in 
Emigfeit, gerade das Wort, das wir fehriftlich haben, und uns ge- 
predigt wird. 

Mich den Leib eures Rindleins, geliebte Trauernde, werden ir 
nun begraben. Im fühlen Schoß der Erde werden wir ihn einbetten. 
Dort wird er verwefen, Staub und WAfche werden. Einft aber wird er 
auferjtehen. Wenn am Süngjten Tage die Pofaune des Erzengels erz 
fallen wird, jo wird fein Schall auch in fein ftilles Grabfammerlein 
dringen. Und dann? Sa, dann wird diefer Feine Leichnam wieder 
Leben und Odem befommen; dann wird er fich in feinem Grabfämmer- 
lein, darin er bis dahin fanft und ruhig gefchlafen hat, gu regen be= 
ginnen; dann wird die entflohene Seele wieder in den verlaffenen Leib 
guriidfehren; dann wird das Vermwegliche anziehen die Unvermweslichkeit, 
und ein Leib wird aus dem Grabesfammerlein herborgehen, der ähnlich 
ijt dem verflärten Leibe des Heilandes, der nun in Herrlichkeit ewig 
leben mird. 

Sit das nicht ein herrlicher Troft, geliebte Trauernde, den euch 
Gottes Wort gibt? Cs ijt Troft, der recht erquidt. hr Habt eine 
felige Hoffnung, die über Tod und Grab hinausgeht. So troftet euch 
denn damit. Habt acht auf euch felbit, dak ihr dem HErrn allezeit 
angehöret. Dann merdet ihr euer Kindlein iwiederfehen im Lande der 
Herrlichkeit, wo es feine Tränen und feinen Yammer mehr gibt. Xmen. 
agree: 


Outline of a Funeral Sermon. 
Hes. 2, 14. 15. 


“So teach us to number our days that we may apply our hearts 
unto wisdom.” “To number our days” = Teach us to keep in mind 
that our days are numbered, that we must die some time, and that 
this time may come any day, that we do not know when we are 
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going to die. — “So teach us” — We must be taught this, be reminded 
of it again and again, because we are so apt to forget it and lose 
sight of it. Alas! most people go on caring only for the things 
of this life, forgetting that this life is fleeting, and we are all inclined 
that way. “Lord, teach us to number our days.” The Lord does 
this by affliction, by the preaching of His Word, and particularly 
also by sending the messenger of death into our midst. This occasion, 
too, therefore is such a solemn lesson. By this death we are to be 
reminded that we ought to number our days.— And the Psalmist 
continues: “That we may apply our hearts unto wisdom,” 7. e., the 
heavenly wisdom, which recognizes the futility and evanescence of 
earthly things, and prepares for death .and for the eternity that 
follows after death; the wisdom that finds in Jesus the Savior, 
Rescuer, from death, and flees to Him for refuge in the hour of 
death. It is this wisdom to which we are directed in our text. 


A. “Forasmuch, then, as the children are partakers of flesh 
and blood, Christ also likewise took part of the same.” 

a. Christ took part of flesh and blood, 1. e., He became a true 
man, born of the Virgin Mary through a miraculous conception and 
birth; became God and man in one person, the “Word made flesh”; 
“God sent forth His Son, made of a woman,” etc. 

b. “Forasmuch, then, as the children,” ete.— Because children 
are partakers of flesh and blood, the Redeemer also must partake 
of it. “There is one God and one Mediator, the man Christ Jesus.” 
Only a man could become the substitute for men. Cf. v. 16: “For, 
verily, He took not on Him the nature of angels,” etc. 

ce. He “likewise took part,” etc. = In like manner He was a man 
just like other men, sin excepted, subject to the same trials and 
hardships and sufferings (was born and lived in poverty, bore hunger, 
thirst, fatigue, wept at Lazarus’s grave, etc. “The foxes have 
holes,” etc.). And He did this for us. “He bore our griefs, and 
carried our sorrows.” “Ye know the grace of our Lord Jesus Christ, 
that, though He was rich,” ete. Thus He redeemed us from these 
consequences of sin. 


B. But particularly He became a man, that “through death He 
might destroy him that had the power of death, that is, the devil.” 

a. The devil had the power of death. He it was that brought 
death into the world by sin (death is not something natural). By sin 
he had gotten the power over man. Thus man was in the power of 
the devil (yes, there is a devil, all the sneers of would-be wise reason 
to the contrary notwithstanding), —7. e., he led him from one sin to 
another as a helpless slave, and finally plunged him into death, not 
only temporal, but also eternal death. For “the wages of sin is death.” 

b. “Through death,” 7. e., His own death on the cross. Yes, 
Christ must die, the Sinless for sinners, the Innocent for the guilty. 


hi 
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He must pay the wages of sin, which is death, in our place. “He died 
for all,” x. e., in the place of all. “He was wounded for our trans- 
gression, He was bruised for our iniquities,” ete. — Thus did Christ, 
by His death, “destroy him that had the power of death, that is, the 
devil”; thus did He spoil the devil, and take his power over man 
from him by His death. And thus did He 


C. “Deliver those who through fear of death were all their 
lifetime subject to bondage.” 

a. “Through fear of death.” Man naturally fears death, not 
only the natural, more immediate consequences of death, the grave, 
corruption, being forgotten of men, etc., but its future consequences. 
Conscience tells him that with death all is not over, but that there 
is a retribution after death at the hands of Divine Justice. Hence 
he fears death. 

b. “Subject to bondage.” Men were in slavery, the slavery of this 
fear of death, whose shackles they could not shake off. And “all their 
lifetime,” without intermission or end. Sad fate! Of. the heathen; 
how comfortless in the face of death!— And that includes all, for 
death spares none. 

ce. “To deliver them,” ete.; to free them: a. from the power of 
death to plunge them into eternal death, everlasting torment; b. and 
so from this terrible fear of death, and thus rob death of its sting. 
“Q death, where is thy sting?” ete. The monster Death lies 
vanquished, helpless. For Christ not only died for us, but also 
rose again from the dead, and showed Himself the Conqueror of 
Death. Now there is no more death for us, but only a going to 
sleep, from which we shall awake on the resurrection morn. 


D. But now comes the lesson: If you would partake of these 
blessed fruits of the death of Christ; if through Him you would 
be made free from the fear and bondage of death, then you must 
appropriate these fruits to yourselves by faith. Death is overcome, 
you have been delivered from its power by Jesus; but if you refuse 
to be freed by Him, then you rivet its shackles upon yourselves 
again, then it will be your own fault if you must again live in dread 
of death, and finally will be plunged by it into eternal ruin. — This 
is the wisdom for which the Psalmist prays in the passage quoted at 
the beginning: “So teach us to number our days, that we may apply 
our hearts unto wisdom,” the wisdom that seeks and finds in Jesus 
deliverance from the power and the fear of death, so that, resting 
upon Him, you may look death calmly in the face, and by virtue of 
His deliverance from the grave may pass through the portals of 
death into life, the life everlasting. Lord, teach us all this true 
wisdom! Amen. 
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Aus dem Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.: 


Unfer Erbteil. Cine Gedächtnisfchrift auf das vierhundertjahrige Refor- 
mationsjubiläum, den 31. Oftober 1917. XII and 233 Geiten. 
Sn blaue Leinwand mit blauem Schnitt gebunden, mit Titel- 
prägung in Gold. Preis: $1.10. 

Gs ijt ein eigenartiges Buch, das hier unjern Chriften dargereidt wird, 
Niht ein Mann hat e3 gefchrieben, fondern eine ganze Reihe von Männern. 
Jedes Kapitel hat einen befonderen Verfafier. Die Redaktion des ganzen Buches 
hat Prof. Gräbner beforgt, der es auch duch ein Vorwort einleitet. Ih Tann 
die Bedeutung diefes Buches und feinen Swed nicht beffer angeben als mit den 
Worten diefes Vortvortes. Bn ihm fchreibt Prof. Gräbner: „ES foll die luthe- 
tifche Chriftenheit erinnern an die heiligen Erbgüter, deren fie fi) durch Gottes 
Gnade gerade in diefem Lande und zu unferer Beit erfreut. E3 enthält diefer 
Band daher eine Gefchichte der Reformation, von einer ganzen Reihe zum Teil 
felten beachteter Gefichtspunfte aus bejchrieben. Die Bedeutung der Reformation 
als einer großen Gottestat wird hier nach allen Seiten hin dem chriftlicen Volt 
auseinandergefegt, ans Herz gelegt und zu Gemüte geführt. Wer das Buch zu 
lejen beginnt, erfennt fofort, daß fich die Schreiber der Hoheit ihrer Aufgabe be= 
mußt gewejen find. Und diejer Eindrud hält bis ans Ende des Buches nach. 
Gerade durch die geteilte Autorfchaft ift für jeden Whfchnitt eine folche Frijche, 
man darf wohl jagen, Begeifterung gewonnen worden, wie fie auf andere Weife 
faum zu erreichen gewefen wäre. Und zwar ift e$ nicht nur die Verehrung eines 
Mannes, die den vorliegenden Kapiteln bei aller Verjdhiedenheit in der Ber- 
anlagung der Autoren ein fold) einheitliches Gepräge verleiht, jondern das hat 
einen tieferen Grund. Die Männer, die uns diefe Abjchnitte beigetragen haben, 
find einig in ihrer Auffaffung der Reformation als einer Gottestat; fie find aud 
einig darin, daß fie Den Schwerpunkt in der Bedeutung der Reformation alle dort 
finden, two er in den Kapiteln über die drei Grundgedanfen der Reformation 
gelegt ijt. Brwijchen den verjchiedenen, durch fo viele taufend Meilen voneinander 
getrennten Verfaffern bejteht eine wirklich erhebende Einigkeit in der Lehre. Und 
Diefe Einigkeit in dev Lehre hat es möglich gemacht, daß über ein Wert, das fo 
fehr verjchieden bon der Welt beurteilt wird wie die reformatorifche Bewegung, 
Hier troß folch vielfacher Berfafferjdhaft die fchinfte Cinheitlichteit des Urteils 
herrjcht. Auch das ijt ein Grund zu bejonderem Dank gegen Gott gerade in 
unjerer zerfahrenen, gegen chriftliche Lehre fo gleichgültigen Beit. — Möge nun 
auch dies treffliche Buch fleifia gefauft und gelefen werden, und zwar hauptjäc- 
lic) bon unfern Chriften! Sie werden in ihm nicht nur eine intereffante und 
nugbringende Lektüre finden, fondern ihre Herzen werden auch erglühen im Dant 
gegen Gott, der fo Großes an uns getan hat durch dies Werk der Reformation. 
Wer es mit Aufmerkfamfeit lieft, wird im rechten Sinn und Geift das bevor- 
ftehende Jubiläum mitfeiern. Das Buch ijt auch mit guten Bildern der ver: 
fchiedenen interefjanten Zutherftätten gefchmückt. 


Nennundvierzigiter Synodalbericht des Michigan-Diftrifts. 84 Seiten. 
Preis: 18 Cts. 


Referat: „Der Heilige Geift und fein Werk.“ 
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Zwölfter SynodalberidGt He Dregon- und Wafhington - Diftriftg, 
52 Getten. Preis: 11 Cts. 


Referat: „IEfus Chriftus, unfer Heiland, nach Yoh. 1.” 


Achter Synodalbericht des South Dakota-Diftrifts. 52 Seiten. Preis: 
11 &ts. 


Referat: „Das Cinwohnen der heiligen Dreieinigfeit in den Gläubigen.“ 


Amerifanifcher Kalender für deutiche Lutheraner auf das Jahr 1917. 
106 Geiten. Preis: 11 Cts. 


Verhandlungen der 56. Verfammlung der Dentfdhen Ev.-Luth. Synode 
von Minnejota u. a. St. Northwestern Publishing House, 
Milwaukee, Wis. 86 Geiten. ®Breis: 10 Cts. 

Referat: „Die Ltebestatigteit in der apoftolifchen Kirche zur Ermunterung 
für Die Kirche unferer Zeit.“ 


Saint PauL. A Brief Series of Evening Texts Made Ready for Pulpit 
Work. By R. 0. H. Lenski. Lutheran Book Concern, Co- 
lumbus, ©. 1916. 247 Seiten. rei3, in Leinwand gebumden: 
$1.25. 

63 fehlt uns in unfern Kreifen ohne Zweifel an gutem, brauchbarem Mate- 
vial für fürzere Serien von Predigten für die Whendgottesdienfte. P. Lensfi 
bietet in diejem Bändchen jolches Material dar. Bum Gegenftand der Serie hat 
er den Upoftel Paulus gewählt. Er bietet Material für neun Predigten. Fol- 
gende Texte werden behandelt: Acts 7,58; 8,4: The Pharisee; Acts 9, 1—9; 
17, 22: The Christian; Acts 14, 1—7: The Missionary; Rom. 3, 20—26: 
The Preacher of Justification; 1 Cor. 13, 1—13: The Man of Love; 1 Tim. 
3, 1—7: A Minister of Ministers; 1 Cor. 15, 42—49: The Apostle of Hope; 
Acts 26, 22—30: In Chains; 2 Tim. 4, 16—18: Facing the End. 63 wird 
alfo in den Predigten ein furzer Üiberblic über das Leben und die Hauptlehren 
des großen AUpoftels gegeben. Bei jedem Text gibt der Verfaffer zundchft eine 
exegetifche Bearbeitung, dann “Homiletical Hints” und endlich verfchiedene Dis- 
pofitionen. Das gegebene Material läßt fic) im allgemeinen gut verwenden. 
Über die Dispofitionen wird man verfchiedener Meinung fein. Die ohiojche 
Stellung des Berfafjers tritt an mehreren Stellen hervor, befonders bei der Bes 
fehrung des Paulus und in der Studie über die Rechtfertigung. 


History oF THE REFORMATION OF THE FIFTEENTH ÖENTURY. By P. A. 
Peter. Qn demfelben Verlag. 208 Seiten. Preis, in Leinz 
wand gebunden: 35 &t3.; das Dubend: $3.50; 100: $25.00. 


Hanudsud zur Heranbildung von Sonntagsichullehrern. Bon W. C. 
Barclay. Aus dem Englifchen übertragen von F. W. 
Schneider. The Methodist Book Concern. 351 Geiten. 
Sn Leinwand gebunden. 


Diefes Buch ift für die Bede unferer Sonntagsjehulen und ihrer Lehrer 
gänzlich unbrauchbar. Es ift vollftindig vom Standpuntt der moderneliberalen 


Theologie aus gefchrieben. 
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Folgende Programme für die Weihnachtsfeier find dem „Magazin“ zu= 
gefandt worden: : 
Don unferm Verlag: 
Weift Du? Ein neues, vollitändiges Weihnadtsprogramm für Ge- 
meinde= und Gonntagsfdulen. Dargeboten von 9. R. Charle. 
8 Seiten. Preis: Einzeln 5 Ct8.; das Dubend: 30 Ct3.; 
100: $2.00. 


Can You Teri? Gin Weihnachtsprogramm in englifcher Sprade bon 
demfelben Verfaffer. 8 Seiten. Die Preife find diefelben. 


Bon P. W. M. Czamansfe: 


Come Hirurr, Ye Farruruy. A Service for the Festival of Our 
Lord’s Birth. Third Edition, Revised. 8 Geiten. Preis: 
Einzeln 5 C€t8.; das Dubend: 40 Cts.; 100: $2.75. 


TRIBUTES OF PRAISE TO THE Curist-CuiLp. A complete Service for 


Christmas. 8 Seiten. Preis: Einzeln 10 Cte. ; das Dubend: 
50 &t3.; 100: $38.00. : 


Vom Lutheran Book Concern, Columbus, O.: 


Curistmas-Tipe. A Retrospect. A Christmas Service for Sunday- 
schools. 29 Geiten. Preis: Das Hundert $3.50. 
Heil’ge Weihnacht, Nacht der Nächte. Liturgie für einen Rindergottes- 


Dienjt zur Feier der heiligen Weihnadt. Preis: Das Hundert 
$3.50. 


JUBILEE SOUVENIR Corn. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Unfere Synode hat bejchloffen, dak zur Feier des Reformationsjubiliums 
eine befondere Denfmünze geprägt werden folle. Diefen Befhluß hat unjer Ver 
lagshaus zur Ausführung gebracht, und zwar unter Beihilfe des Zentralfomitees 
der Synode für diefe Feier. ES ift feine Mühe und es find feine Koften gejcheut 
worden, eine twürdige Denfmiin3ze herzuftellen. Das Werk ift wohlgelungen. Die 
Vorderfette zeigt in hohem Relief das Portrat Luther nach einer Denfmünze 
pom Sahre 1821. Die Umfdrift lautet: “Martin Luther, October 31, 1517.” 
Die Nücjeite gibt eine Reproduktion des Engels in der Kopfleifte des „Zuthe= 
raner”. Diejer Engel weijt ja auf Offend. 14, 6. 7 hin. Die Umfjcrift auf 
diefer Seite lautet: “American Lutheran Celebration of the Quadricentennial 
of the Reformation. 1917.” Un der Seite des Engels finden fic) noch die 
Worte: „Ein’ feite Burg ift unfer Gott.“ Cs wäre zu wünfchen, dak diefe jchöne 
Münze eine weite Verbreitung finden würde. C8 ift ein bleibendes Andenken 
an dieje Feier, die, wenn in der Familie aufbewahrt, noch Kindern und Kindes- 
findern bon diefer Feier erzählen wird. Die Münze eignet fic) auch fehr woh! zu 
MWeihnachtsgejhenten. In zwei Metallen ift die Münze geprägt worden, in Silber 
zum Pretje von $1.50 und in Bronze für 50 Ct8. Die Prägung ift bei beiden 
Ausgaben genau diejelbe. Die Münzen find in Heine Käftchen verpadt; bei der 
filbernen ijt Diejes Käftchen mit Samt gefüttert. Cin Teil des Überfchuffes, der 
fich hoffentlich aus dem Verkauf ergeben wird, fließt in unfere Qubiliumsfollette. 


6. M. 


\ 


